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Grußwort

   Es erfüllt mich mit Stolz und Freude, dass nun der erste Entwicklungsplan der Uni-
versität Koblenz vorliegt. Er ist das Ergebnis eines zweijährigen Strategieprozesses, an 
dem die Universität in ihrer gesamten Breite beteiligt war. Bei der Erarbeitung des Ent-
wicklungsplans wurde ein konsequent partizipativer Weg beschritten – der Entwicklungs-
plan wurde aus der Universität heraus für die Universität entwickelt. Das strategische 
Profil und die inhaltliche Ausrichtung der künftigen Universität wurden so im Rahmen 
eines breit angelegten Beteiligungsprozesses erarbeitet, an dem alle internen Stakehol-
der*innen der Universität mitwirkten. Die Hochschulöffentlichkeit war über die gesamte 
Dauer der Erarbeitung des Entwicklungsplans mittels vielfältiger Informations- und Parti-
zipationsangebote, die zahlreich wahrgenommen wurden, in den Prozess eingebunden.  
 
Es ist bemerkenswert, wie viele Mitglieder sich aus den unterschiedlichen Bereichen 
der Universität in den Entwicklungsplanungsprozess eingebracht haben, denn dies zeigt 
nicht nur die tiefe Verbundenheit vieler zu ihrer Universität, sondern auch das große 
Engagement für die Entwicklung der ab 2023 selbstständigen Universität. Mit der Ver-
selbstständigung zur Universität Koblenz geht ein lang gehegter Wunsch des Campus 
in Erfüllung. Der Prozess der Entwicklungsplanung wurde dementsprechend von einer 
merklichen Aufbruchsstimmung sowie dem Wunsch getragen, die eigene Zukunft mit-
zugestalten. Ich wünsche mir, dass wir diese Aufbruchsstimmung und den Geist des 
Neuanfangs bewahren, wenn wir in der Universität Koblenz die Umsetzung der im Ent-
wicklungsplan beschlossenen Maßnahmen sowie dessen Weiterentwicklung angehen.  
 
Ich bedanke mich im Namen der Universität sehr herzlich bei allen, die an der Entstehung 
des Entwicklungsplans der Universität mitgewirkt haben, für ihr Engagement, ihre Ideen, 
Kompetenzen und Erfahrungen, die sie in den Prozess eingebracht haben. Sie sind die sprich-
wörtliche „Extrameile“ für die Universität Koblenz gegangen, und das in Zeiten besonderer 
Herausforderungen durch die Corona-Pandemie. Dafür gebührt ihnen der allerhöchste Dank 
unserer Universität.

Ihr 
Stefan Wehner,
Präsident der Universität Koblenz

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Vorwort

Die vorliegende Entwicklungsplanung formuliert die Grundlinien und Perspektiven der 
Entwicklung der Universität Koblenz. Sie ist Ergebnis eines partizipativen Arbeitsprozesses, 
der mit einer „Zukunftskonferenz“ am 14. und 15. Juli 2020 begann. In diesem Prozess haben 
sich Mitarbeitende aller Statusgruppen sowie aller Fachbereiche, zentralen Einrichtungen 
und der Verwaltung sowie Studierende umfassend engagiert. Der Entwicklungsplan soll auf 
diese Weise für die ganze Universität sprechen und für alle, die ihr angehören.

Die partizipative Herangehensweise hat dazu beigetragen, dass der vorliegende Text nicht Ausdruck 
einer bestimmten, ausgewählten Perspektive ist, sondern von der Breite und Unterschiedlich-
keit der Sichtweisen aller profitiert, die an ihm mitgewirkt haben. Diese spiegeln sich auch in den 
zahlreichen weiteren Dokumenten wider, die als Zwischenschritte entstanden und aufbewahrt 
worden sind, so insbesondere die Präsentationen, mit denen die beteiligten Arbeitsgruppen in 
den Senatsausschusssitzungen über den Fortgang der Arbeit berichtet haben und die ihrerseits 
durch umfangreiche Dokumente untersetzt sind. Diese sind – obschon nicht Teil des Entwick-
lungsplans selbst – weiter verfügbar und können zur Konkretisierung und genaueren Klärung von 
hier formulierten Aussagen, Zielen und Maßnahmen herangezogen werden. Der Anspruch, dass 
dieser Text als Ergebnis einer überaus breiten und produktiven Zusammenarbeit niemanden 
ausschließen soll, findet grammatikalisch in der Verwendung des sog. „Gendersterns“ Ausdruck.

Der Entwicklungsplan handelt von der fachlichen, organisatorischen und sozialen Entwicklung der 
Universität – nach innen unter ihren Mitgliedern wie auch nach außen in Bezug auf ihre Partner*in-
nen und ihre Rolle in der Region und darüber hinaus. Als Dokument der eigenen Orientierung 
klammert er all jene Bereiche aus, die kaum oder gar nicht dem unmittelbaren Einfluss derer 
unterliegen, die ihn formuliert haben. So findet sich kein Kapitel zum Thema Hochschulbau, auch 
wenn hier erhebliche Herausforderungen liegen – denen eine Universität aber angesichts des 
Umfangs nicht mit ihren eigenen Mitteln begegnen kann.

Dieser erste Entwicklungsplan der Universität Koblenz ist gleichermaßen Verpflichtung und Vision – 
er formuliert Positionen, die die Universität einnehmen möchte und denen sie sich vielfach bereits 
jetzt verpflichtet fühlt. Er nennt Maßnahmen und Ziele, die umzusetzen und zu erreichen sich die 
Universität selbst, selbstverständlich stets im Rahmen der zur Verfügung stehenden Ressourcen, 
aufgibt. Damit zeichnet er ein Bild der Universität Koblenz, das – ambitioniert, aber realistisch – die 
Entwicklung der nächsten Jahre skizziert und das gemeinsame Ziel: „weiter:denken“ dokumentiert.
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Kapitel 1  
weiter:denken
Wissen, Transformation und Innovation an 
der interdisziplinären Universität Koblenz

Die Universität Koblenz ist die jüngste Univer-
sität Deutschlands – und fußt gleichzeitig auf einer 
langen akademischen Tradition. Ihr Selbstverständ-
nis hat sie in dem Begriff „weiter:denken“ zusam-
mengeführt. Darin spiegeln sich der Ansporn und der 
Anspruch aller Mitglieder der Universität, Gewohntes 
und Bekanntes immer wieder zu hinterfragen, um zu 
neuen Erkenntnissen zu gelangen und Vorreiter*in-
nen eines ganzheitlichen, interdisziplinären Denkens 
zu sein. Fächer- und einrichtungsübergreifende Zu-
sammenarbeit sowie kurze Wege auf dem Campus 
prägen den Universitätsalltag. Sie ermöglichen ge-
lebte Interdisziplinarität und kontinuierliche Innova-
tionen in der Wissenschaft. Vier Profilbereiche sind 
hier auf einzigartige Weise miteinander verbunden: 
„Bildung“, „Informatik“, „Kultur und Vermittlung“ so-
wie „Material und Umwelt“. Sie prägen Forschung 
und Lehre und geben wichtige Impulse für die Lehr-
kräftebildung, die an der Universität eine zentrale 
Rolle einnimmt. Die Universität Koblenz begreift ihre 
Weiterentwicklung darüber hinaus als einen konti-
nuierlichen und dynamischen Prozess hin zu einer 
chancengerechteren, diverseren, toleranteren und 
nachhaltigeren Institution.

Bildung

Wissen und Bildung sind in allen Lebensphasen Schlüs-
sel zur sozialen Teilhabe in einer globalisierten, von 
sozialen, kulturellen, ökonomischen und ökologischen 
Transformationsdynamiken gekennzeichneten Welt. 
Die Bildungswissenschaften untersuchen Formen des 
Lernens, der Entwicklung, Perpetuierung, reflexiven 
Gestaltung und Vernetzung insbesondere bildungs-
spezifischer gesellschaftlicher Strukturen. Sie widmen 
sich Fragen nach der Verbindlichkeit gemeinsamer 
Wertorientierungen, analysieren Auswirkungen tech-
nologischer Innovationen auf den Bildungsbereich und 
erforschen Möglichkeiten eines nachhaltigen Umgangs 
mit Ressourcen. Basierend auf dem Verständnis von 
Mitteln und Wegen der gesellschaftlichen Weitergabe 
von Wissen befassen sie sich mit Ungleichheit und Diver-
sität im Hinblick auf Bildungschancen, wobei schulische 
ebenso wie außerschulische Bildungskontexte fokussiert 
werden. Dies geschieht mit thematisch und methodisch 
innovativen Zugängen und in intra- und interdisziplinä-
rer Zusammenarbeit; Forschung, Lehre und Transfer 
sind dabei eng aufeinander bezogen. Sie tragen so zu 
Erkenntnisgenerierung und Innovation im Kontext von 
gesellschaftlichem Wandel und Transformation bei.
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Informatik

Digitalisierung bezeichnet einen umfassenden Wandel 
und Transformationsprozess, der durch den techni-
schen Fortschritt in unterschiedlichen Anwendungs-
szenarien von neuen digitalen Technologien, wie etwa 
Big Data, Internet of Things, Cloud Computing, Virtual 
Reality oder Künstliche Intelligenz, vorangetrieben wird 
und alle Lebens- und Arbeitsbereiche umfasst. Aus der 
für die Koblenzer Informatik profilbildenden Perspektive 
„Data Intelligence“, d. h. der Kombination von Daten 
und Künstlicher Intelligenz, werden interdisziplinäre 
Zugänge für die Digitalisierung und ihre Konsequen-
zen aus Sicht der Kerninformatik, Computervisualistik, 
Softwaretechnik, Web and Data Science, Wirtschafts- 
und Verwaltungsinformatik sowie des Digital Business 
Managements ermöglicht und in einer Vielzahl von 
Forschungsprojekten umgesetzt. Algorithmen, Model-
lierungen, Simulationen, Analysen und Visualisierungen 
spielen dabei ebenso eine Rolle wie die Berücksichti-
gung der transformativen Wirkungen von Digitalisierung 
in der Wirtschaft, Politik, Bildung, Kultur und Verwaltung. 
Hierfür entwickelt die Koblenzer Informatik innovative 
Methoden, Modelle, Werkzeuge und Instrumente, die 
nicht nur für die Wissenschaft, sondern gerade auch für 
die Stadt Koblenz, die Region sowie die Gesellschaft als 
Ganzes relevant sind und entsprechende Nachhaltig-
keit sicherstellen. 

Kultur und Vermittlung

Kultur ist essenziell für unsere Gesellschaft und ihre 
Teilbereiche wie Politik, Wirtschaft, Technik, die Künste, 
Bildung, Religion, Erziehung und Alltag, die von Men-
schen hervorgebracht, zwischen Menschen verhandelt 
und durch Menschen verändert werden. Wissen, Trans-
formation und Innovation sind immer geprägt durch 
Formen der Wahrnehmung, der Sprache, des Glaubens, 
der geschichtlichen Erfahrung und der Erwartung. Nur 
durch Kultur kann Gesellschaft vermittelt werden. Und 
nur durch Vermittlung kann sie verändert werden. Die 
Kultur, auch historisch als kulturelles Gedächtnis, ist die 
Basis für die Demokratiefähigkeit der Gesellschaft. Auf 
diese inneren Dimensionen der kulturellen Vermittlung 
gesellschaftlicher Wirklichkeit richtet sich der interdiszi-
plinäre Blick der Kulturwissenschaften. Sie fragen nach 
den Bedingungen der Möglichkeit von Wissen, Trans-
formation und Innovation sowie nach den kulturellen, 
sozialen und medialen Bedingungen ihrer Vermittlung. 
Dies geschieht in direkter Erforschung von Vermitt-
lungskulturen, ihrer Formen, Potenziale und Grenzen 
in Kooperation mit den anderen Profilbereichen der 
Universität Koblenz und in Form der eigenen Vermitt-
lungsarbeit in der Region Koblenz durch Zusammen-
arbeit mit regionalen und kommunalen Institutionen.

Material und Umwelt

Die nachhaltige und zukunftssichernde Nutzung na-
türlicher Ressourcen steht im Mittelpunkt der mathe-
matischen und naturwissenschaftlichen Forschung 
an der Universität Koblenz. Die Kompetenzen in der 
Biodiversitätsforschung sowie der terrestrischen und 
aquatischen Ökologie, ein breites analytisches Metho-
denspektrum sowie die etablierte Zusammenarbeit mit 
regionalen und überregionalen Institutionen ermög-
lichen die interdisziplinäre Untersuchung der Effekte 
menschlichen Handelns auf Ökosysteme. Die gewonne-
nen Erkenntnisse werden zu Handlungsempfehlungen 
für unterschiedliche Akteur*innen transformiert. Die 
materialwissenschaftliche Forschung in den Bereichen 
Keramik und Kunststoff ermöglicht Kooperationen mit 
Wirtschaft und angewandter Wissenschaft und resul-
tiert in praxisnahen Lösungsansätzen für innovative, 
ressourcenschonende Prozesse und Werkstoffe. Die 
Forschung an mathematischen Modellen, die Fortent-

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Kapitel 1 — weiter:denken

wicklung von computerbasierten Simulationsmethoden 
sowie daten- und modellgestützten mathematischen 
Optimierungen bringen innovative anwendungsorien-
tierte mathematische Forschungsfelder hervor. 

Lehrkräftebildung

Die Lehrkräftebildung nimmt eine herausragende Posi-
tion an der Universität Koblenz ein, die sowohl von den 
disziplinspezifischen Eigenleistungen als auch vom in-
terdisziplinären Zusammenspiel der vier vorgenannten 
Profilbereiche „Bildung“, „Informatik“, „Kultur und Ver-
mittlung“ sowie „Material und Umwelt“ profitiert. Aus-
gehend von der Forschung in diesen Bereichen setzt 
die Universität Koblenz mit einer starken Fachdidaktik 
in allen angebotenen schulischen Fächern einerseits 
sowie durch deren Vernetzung mit den Bildungswis-
senschaften andererseits einen klaren Schwerpunkt 
auf eine fachwissenschaftlich und fachdidaktisch so-
wie bildungswissenschaftlich fundierte zukunftsfähige 
Lehrkräftebildung für alle Schulstufen. Alle Fachbereiche 
gestalten gemeinsam die Lehrkräftebildung, sowohl in 
der Lehre, in der Forschung als auch im Transfer. 

Die Interdisziplinarität der Universität Koblenz spiegelt 
sich auch in den vielfältigen Kombinationsmöglichkeiten 
aufgrund des breiten Fächerspektrums wider und ist 
ebenso selbst Gegenstand der Forschung. 

Auf Grundlage ihrer Forschung in der Lehrkräftebildung 
und in den eng miteinander vernetzten Profilbereichen 
gestaltet die interdisziplinäre Universität Koblenz den 
Transfer im Dialog mit Akteur*innen in allen Teilen der 
Gesellschaft. Sie kooperiert beispielsweise mit dem 
Bildungsbereich, der Kultur, der Wirtschaft, der Ver-
waltung, dem Gesundheitssektor und der Judikative. In 
Forschung und Lehre generiert sie neues Wissen und 
transformiert dieses in Kooperation mit der Region, 
aber auch mit nationalen und internationalen Part-
ner*innen in innovative Beiträge zur gemeinsamen Be-
wältigung gesellschaftlicher Herausforderungen. Damit 
lebt sie ihre Leitprinzipien Wissen, Transformation und 
Innovation. 
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Kapitel 2  
Forschung

 Die Universität Koblenz entwickelt ihr For-
schungsprofil weiter und setzt mit ihrer interdiszipli-
nären Ausrichtung auf ein besonderes Zusammen-
spiel der verschiedenen Disziplinen. Grundlage des 
auf Interdisziplinarität ausgelegten Forschungsprofils 
bildet die Forschung in den vier Fachbereichen mit 
ihren ausgewiesenen Profilbereichen. Sichtbar sol-
len die vielfältigen Forschungsaktivitäten zukünftig 
unter anderem bei einem alljährlichen Forschungs-
tag auf dem Campus und mit der Verleihung eines 
Forschungspreises werden. Übergeordnete strate-
gische Ziele für die Forschungsaktivitäten an der 
Universität Koblenz sind:

 • Förderung der Interdisziplinarität der Forschung 

 • Schärfung des Forschungsprofils durch den Auf-  
und Ausbau von Forschungsthemen 

 • nachhaltige Stärkung und Förderung der Drittmit-
telforschung einschließlich der Einwerbung koordi-
nierter Programme der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG)

 • Mitgliedschaft in der DFG

 • Ausweitung von Forschungskooperationen und -ver-
bünden

 • gezielte Unterstützung und Förderung der For-
schungsaktivitäten des wissenschaftlichen Nach-
wuchses

 • Förderung der internationalen Ausrichtung der For-
schung 

 • Gewährleistung der Qualitätssicherung in der For-
schung

 • Förderung außeruniversitärer Forschung durch  
Unterstützung von Ausgründungen sowie des  
Transfers in Zusammenarbeit mit Partner*innen 
aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
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2.1  Interdisziplinarität der 
Forschung – Interdiszipli-
näres Zentrum Koblenz

Die Sprache interdisziplinärer Forschungsgruppen hat 
gegenseitiges Verstehen zum Ziel. Interdisziplinäre For-
schung wählt sich Gegenstände gemeinsamen Inter-
esses (Erfahrungsobjekte), die unter fachwissenschaft-
lichen Aspekten verschiedener Disziplinen beleuchtet 
und deren Ergebnisse zueinander in Beziehung gesetzt 
werden. So kann sie eine umfassendere Problempers-
pektive eröffnen, als dies aus monodisziplinärer oder 
monofachlicher Sicht möglich wäre. Auf diese Weise 
wird simultan die Anbindung der spezialisierten For-
schung einzelner Fächer an die Möglichkeit eines um-
fassenden Transfers gewahrt.

Die Zusammenarbeit in Forschung und Lehre an der 
Universität Koblenz soll – basierend auf den Profilbe-
reichen – in vier übergreifenden Themenverbünden 
organisiert werden.

Die vier Themenverbünde adressieren zentrale gesell-
schaftliche Herausforderungen, die von den Fachberei-
chen der Universität Koblenz interdisziplinär erforscht 
werden (vgl. Abbildung 1). Ebenso strukturieren sie die 
Kernaktivitäten Forschung, Lehre und Transfer. Sie sind 
dynamisch zu verstehen: Inhaltliche Anpassungen oder 
gar neue Themenverbünde sollen im Rahmen eines 
etwa zwei- bis dreijährigen Strategiemonitoring-Pro- 
zesses identifiziert und ggf. umgesetzt werden.

 V
ER

BU
N

DFO
RSC

HUNGSPROJEKTE

Bildung 
—

Digitalisierung
—

 Heterogenität

Digitaler  
Wandel

—
Gesundheit

—
Ökologie

Lehrkräfte- 
bildung

interdisziplinär

Kultur
—

Teilhabe
—

Demokratie

 
FORSCHUNGSEIN

RIC
HTU

N
G

EN

 
 STUDIENGANGSPORTFO

LIO

 
U

N
D IN

TERNATIONAL

 VERN
ETZU

N
G REGIONAL, BUNDESWEIT

FB 1 — BILDUNG

FB 4 — INFORMATIK

FB
 3

  —
 M

AT
ER

IA
L 

&
 U

M
W

EL
T

 FB 2 —
 KU

LTU
R &

 VERM
ITTLUN

G

Abbildung 1: Die vier fachbereichsübergreifenden Themenverbünde 
der Universität Koblenz (Grafik: Kathleen Hartung/Universität Koblenz)
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Kapitel 2 — Forschung

Digitaler Wandel – Gesundheit – Ökologie

Der digitale Wandel hat alle Lebensbereiche unserer 
Gesellschaft erreicht. Die Weiterentwicklung und Er-
schließung neuer Informations- und Kommunikations-
technologien sowie innovativer partizipativer oder ko-
kreativer Konzepte in verschiedenen gesellschaftlichen 
Bereichen sind Schwerpunkte der Universität Koblenz. 
Nicht zuletzt sind diese innovativen Technologien und 
Konzepte zur Digitalisierung auch wesentliche Wegbe-
reiter, um den aktuellen Herausforderungen im Ge-
sundheitssektor und auch in der Ökologie zu begegnen.
Die Gesundheit der Menschen ist durch die immer 
deutlicher zu Tage tretenden Auswirkungen anthropo-
gener Einflüsse auf die Lebenswelten der Menschheit 
beeinflusst. Die Art und Weise, wie wir als Gesellschaft 
leben und produzieren, wie wir uns ernähren und un-
sere Bedürfnisse nach Mobilität erfüllen, beeinflusst 
direkt die uns umgebenden Ökosysteme, durch Um-
weltverschmutzung und Verringerung der Biodiversität 
genauso wie durch den Wandel des Weltklimas oder 
die Bevölkerungsentwicklung. Der Schutz der Gesund-
heit ebenso wie der Erhalt der Ökosysteme und die 
Begrenzung des Schadens durch anthropogene und 
andere Einflüsse werden ermöglicht durch die korrekte 
Modellierung der anthropogenen Einflüsse und ihrer 
Auswirkungen und damit durch die Erfassung und Aus-
wertung von großen Datenmengen. Ziel ist zum einen 
eine exakte Beschreibung des Status quo und zum an-
deren die Entwicklung wissenschaftlicher Grundlagen 
zur Gestaltung nachhaltiger, ökologischer, resilienter 
und der Gesundheit der Bevölkerung zuträglicher Pro-
zesse in Wirtschaft und Gesellschaft.

Die wachsende Komplexität der beschriebenen Unter-
suchungsgegenstände ist ohne die interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit der Informatik, der Naturwissenschaften 
und der Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften nicht 
erfolgreich zu erforschen. Ein wichtiger Aspekt liegt 
künftig auch in der sozial- und geisteswissenschaftlich 
fundierten Wissensvermittlung und Transformation von 
Erkenntnissen und innovativen Entwicklungen der Na-
turwissenschaften und der Informatik, um in einer im-
mer besser informierten Gesellschaft zu faktenbasierten 
demokratischen Entscheidungsprozessen beizutragen. 
Daher ist die Kooperation mit Partner*innen in der Re-
gion, wie z. B. Unternehmen, öffentlichen Institutionen 
und weiteren Bildungs- und Forschungseinrichtungen, 
integraler Bestandteil der Bearbeitung der Themen.

Bildung – Digitalisierung – Heterogenität

Bildung ist eine unverzichtbare Voraussetzung gesell-
schaftlicher Teilhabe und Entwicklung und sie steht 
zunehmend vor der Herausforderung, in digitale Zu-
sammenhänge überführt und mit diesen abgestimmt 
werden zu müssen. Heterogenitätsbezogene For-
schungsfragen stellen sich für alle Bereiche der Ge-
sellschaft, Wirtschaft, Medien, Kunst und Politik. Sie be-
treffen Bildung(sprozesse) im Allgemeinen und darüber 
hinaus die divergenten Zugänge zur (bildungsvermit-
telten) Teilhabe und auch die diese begrenzenden Be-
nachteiligungen aufgrund von Behinderung, Geschlecht, 
sozialen, kulturellen und religiösen Zugehörigkeiten, 
sprachlichen Kompetenzen etc. Eine offene Herange-
hensweise sowie eine aktive Partizipationsbereitschaft 
stellen wertvolle Ziele von Bildung dar. Untersucht wer-
den soll, welche Bildungs- und Partizipationsmöglich-
keiten für Angehörige unterschiedlicher Bevölkerungs-
gruppen bestehen, wie sich diese verändern und wie 
sie durch Organisationsentwicklungsprozesse, Interven-
tionen, Weiterbildung sowie den Einsatz spezifischer 
didaktischer Verfahren und Materialien verbessert 
werden können. Berücksichtigung finden dabei, neben 
der Analyse von Heterogenität als Produkt sozialer Un-
gleichheit, die mit heterogenen Gruppen verbundenen 
Chancen und Potenziale.

Allgemeine bildungs- und heterogenitätsbezogene Fra-
gestellungen sind zudem im Rahmen der zunehmenden 
Digitalisierung zu diskutieren, die die Lebenswelt von 
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen in den letzten 
Jahrzehnten radikal verändert hat und zum Teil neue 
Kulturtechniken erforderlich macht. Digitalisierung 
erzeugt neue Heterogenität in der Gesellschaft bzw. 
lässt diese verstärkt zum Ausdruck kommen. Diese 
Veränderungen und ihre Konsequenzen sollen for-
schend begleitet und untersucht werden – auch mit 
Blick auf ihre teils unterschiedlichen, teils parallel ver-
laufenden Ausprägungen in unterschiedlichen Feldern, 
bei unterschiedlichen Akteursgruppen sowie mit Blick 
auf Interaktionen menschlicher und nichtmenschlicher 
Akteur*innen. 

Es stellt sich die Frage, wie Lehr-/Lernmethoden und 
-kompetenzen im Kontext von Digitalisierung vermit-
telt und die unterschiedlichen Personengruppen dafür 
qualifiziert werden können, Medien und Techniken der 
Digitalisierung für ihr eigenes Lernen zu nutzen und 
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sinnvoll in berufsbezogene Interaktionen zu integrieren, 
etwa in Bezug auf die steigenden Bedürfnisse und An-
forderungen an die technologische Unterstützung am 
Arbeitsplatz (vgl. auch den folgenden Abschnitt Lehr-
kräftebildung interdisziplinär). Nicht zuletzt auch aus 
der Perspektive von Heterogenität und Teilhabe ist das 
Lernen mit digitalen Medien Untersuchungsgegenstand. 
Weitere Forschungsfragen betreffen innovative Ansätze 
der Vermittlung bzw. Aneignung von Medienkompe-
tenz – im Sinne des Erschließens neuen Wissens mit 
und bezogen auf Medien, der Reflexion der eigenen 
Mediennutzung und der kritischen Bewertung der Ent-
wicklungen im Medienbereich. 

In den Forschungsaktivitäten finden thematisch wie 
methodisch heterogene Zugänge Berücksichtigung, 
sie erfolgen in interdisziplinärer Zusammenarbeit und 
tragen so zu Erkenntnisgenerierung und Innovation im 
Themenverbund „Bildung – Digitalisierung – Hetero-
genität“ bei. 

Kultur – Teilhabe – Demokratie

Der Themenverbund „Kultur – Teilhabe – Demokratie“ 
erforscht Mechanismen zur Teilhabe aller Bevölkerungs-
gruppen an demokratischen Prozessen. Die gemeinsa-
me Forschung verbindet Perspektiven der Bildungs-, 
Sozial-, Geistes- und Kulturwissenschaften mit denen 
von Naturwissenschaften, Mathematik und Informatik. 
Im Sinne einer integrativen, resilienten und demokra-
tischen Gesellschaft schaffen beispielsweise Bildungs-
gerechtigkeit und Scientific Literacy hierfür wesentliche 
Grundlagen. Die Digitalisierung großer Bereiche des 
täglichen Lebens erweitert die Räume für diese Teilha-
be und schafft neue Möglichkeiten. Ein Beispiel hierfür 
sind die Chancen, die eine breit angelegte elektronische 
Partizipation sowie E-Governance für Bürger*innen in 
ihrer Interaktion mit Behörden sowie staatlichen und 
politischen Entscheidungsträger*innen bieten. Jedoch 
gehen mit diesen Potenzialen der Digitalisierung der Ge-
sellschaft auch Risiken einher: Fake News, Rassismus im 
Netz, Manipulation von Wahlen, Filterblasen oder auch 
Datendiebstahl und -missbrauch. Diese Chancen und 
Risiken der Teilhabe werden insbesondere seitens der 
Kultur- und Medienwissenschaften, der Sozialwissen-
schaften und der Informatik erforscht. Insbesondere 
wird die Digitalisierung als gesellschaftlich-kultureller, 
technologischer und ästhetischer Transformationspro-
zess betrachtet, in dem neue Medien neue Formen 
der demokratischen Teilhabe ermöglichen, ebenso aber 
zu Artikulationsräumen antidemokratischer Ressenti-
ments werden können. In diesem Zusammenhang ist 
die Erforschung der Anforderungen an partizipative 
Prozesse für demokratische, integrative und resiliente 
Gesellschaften von Nöten. Als gesellschaftlich relevantes 
Resultat werden die Entwicklung und Nutzbarmachung 
neuer innovativer Technologien und Formen der Bür-
gerbeteiligung angestrebt.

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Lehrkräftebildung interdisziplinär

Die Universität Koblenz legt in der Lehrkräftebildung 
großen Wert auf forschungsbasierte Lehre und for-
schendes, interdisziplinäres Lernen. In diesem Themen-
verbund wird zum Lehren und Lernen, zu schulischen 
und außerschulischen Akteur*innen, (Einzel-)Schulen 
und den Rahmenbedingungen der Berufstätigkeit von 
Lehrer*innen sowie zur Lehrkräftebildung in und nach 
dem Studium unter anderem in Drittmittelprojekten 
und in studentischen (Lehr-)Forschungsprojekten ge-
forscht. 

Ein Schwerpunkt liegt auf evaluativen Forschungsansät-
zen und Wirkungsforschung. Die erzielten Ergebnisse 
fließen kontinuierlich in die Lehre ein und werden mit 
Studierenden diskutiert und reflektiert, um daraufhin 
neue Forschungsprojekte zu initiieren. Somit soll die 
Förderung interdisziplinärer Reflexion in den lehrkräfte-
bildenden Studiengängen im Sinne einer Integration des 
bislang ausschließlich parallelen Studiums der Schulfä-
cher erfolgen. Gleichermaßen werden die Forschungs-
ergebnisse für die Weiterbildung aufbereitet und hier 
an Lehrkräfte weitergegeben (s. hierzu Kapitel 3.2). Über-
greifende Gegenstände empirischer Untersuchungen 
in diesem Bereich sind die Adressatenforschung, fach-
didaktische und weitere Untersuchungen zu Fachunter-
richt, Professionsforschung, Schulforschung (z. B. zu 
Schulübergängen, zur Schulkultur und weiteren The-
men) sowie Forschung zum Bildungssystem.

Interdisziplinarität institutionalisieren

Interdisziplinarität zielt im Wissenschaftskontext auf 
Zusammenarbeit zwischen unterschiedlichen Fächern 
ab. An der Universität Koblenz ist aufgrund des breiten 
Fächerangebots und der kurzen Wege eine solche Zu-
sammenarbeit nicht nur möglich, sondern geradezu 
geboten und bereits konkretisiert. Um den Austausch 
zwischen Fachvertreter*innen zu unterstützen, bedarf 
es der Entwicklung von universitätskulturellen Kommu-
nikations- und Begegnungsmöglichkeiten, in denen der 
Blick über den Tellerrand der eigenen Disziplin und die 
Kooperation mit anderen erleichtert wird, wenngleich 
ebenso legitime disziplinspezifische Perspektiven hier-
durch nicht beschränkt werden dürfen. 

 • Die nachdrückliche Förderung des interdiszipli-
nären Austausches und einer integrativen For-
schungskultur wird durch die explizite Kennzeich-
nung von fach- und fachbereichsübergreifenden 
und damit interdisziplinären Forschungsthemen 
gewährleistet. Auf diese Weise wird institutionali-
siert, was bereits bisher implizit das Wesen der Ko-
blenzer Forschungsatmosphäre ausgezeichnet hat. 
Diese Institutionalisierung legt keine konkreten For-
schungsthemen oder Fragestellungen fest, sondern 
schafft formale Rahmen für wechselnde, sich dem 
wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Fortschritt 
und Wandel anpassende Fokussierungen und damit 
für wechselnde inhaltliche Schwerpunkte. 

Die vier genannten Themenverbünde sollen konsti-
tutiver Teil einer interdisziplinären Forschungseinheit 
sein, die von den vier Fachbereichen sowie zentral 
unterstützt werden und mit zentralen Einrichtungen 
der Universität assoziiert werden können. Eine solche 
interdisziplinäre Forschungseinheit wird Ressourcen 
benötigen, ihr Aufbau könnte durch die weitergehen-
de Koordination und Bündelung bereits vorhandener 
Stellen und Mittel unterstützt werden. Ein mögliches 
Szenario für die Einrichtung eines Zentrums sieht vor, 
eine fünfjährige Anlaufphase durch eine Postdocstelle 
mit einem für diese Zwecke einschlägigen Habilitations-/
Forschungsprojekt zu begleiten. 
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Zwei Funktionen sollen in diesem Rahmen konkret 
erfüllt werden: die Organisation interdisziplinärer For-
schung und die Reflexion und Ermöglichung der an der 
Universität Koblenz durchgeführten interdisziplinären 
Forschung in den Themenverbünden und Fachberei-
chen. 

Die Institutionalisierung hat damit den Charakter einer 
Forschungs-, Koordinations-, Unterstützungs- und Eva-
luierungsstelle; in ihr werden die sich entwickelnden Ak-
tivitäten organisiert und Projekte initiiert; weiter werden 
dort die Bewegungen in den Transfer hinein begleitet, 
der Mehrwert interdisziplinärer Forschung reflektiert 
und die Ergebnisse durch geeignete Veröffentlichungs-
formate gesichert. 

 • Die gemeinsamen Interessen und Forschungsim-
pulse der Fachbereiche sollen durch die Schaffung 
von universitätskulturell-wissenschaftlichen sowie 
formalen und informellen Anlässen zu interdiszipli-
närer Begegnung anregen und simultan ein Forum 
für die Planung fachübergreifender Studienformate 
zur Verfügung stellen. 

 • Die Identifizierung interdisziplinärer Bekanntma-
chungen, Förderrichtlinien und Ausschreibungen 
sowie Adressierung und Vernetzung der möglicher-
weise relevanten Akteur*innen soll durch beglei-
tende zentrale Stellen koordiniert und auf digitalen 
Plattformen zugänglich gemacht werden (direkte 
und indirekte Informationswege). Ausgehend von 
dieser konstitutiven Gestaltung interdisziplinärer 
Forschung sollen die beteiligten Disziplinen durch 
eine gestärkte Kommunikationsstruktur nach innen 
und außen sichtbar und ihre Innovationen für die Kol-
leg*innen und für die Öffentlichkeit an prominenter 
Stelle zugänglich gemacht werden. 

 • Interdisziplinarität soll kein Zwang werden, son-
dern als kontinuierliches, attraktives Angebot für 
die Forschenden aus der bestehenden Dynamik 
der Universität Koblenz heraus emergieren. Die Ab-
wicklung von Formalia soll den Wissenschaftler*in-
nen daher durch entsprechende Strukturen in For-
schung, Verwaltung und zentralen Einrichtungen 
erleichtert werden.

 • Es sollen zusätzliche Möglichkeiten zur Förderung 
des interdisziplinären Austauschs sowie Anreizsys-
teme und Unterstützungsangebote zur interdiszi-
plinären Kooperation eingerichtet werden.

Interdisziplinarität, verstanden als Markenkern der 
Universität Koblenz, nutzt einerseits gezielt das große 
Breitenangebot der Fächer. Andererseits dient ein be-
sonderer Umgang im Sinne einer reflexiven Interdiszi-
plinarität, wie sie durch eine Reflexionsinstanz fächer-
übergreifender Forschung über ein Interdisziplinäres 
Zentrum installiert und betrieben werden könnte, der 
Entwicklung einer besonderen (und innovativen) Sen-
sibilität für ihre Potenziale und Probleme. 

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz



17

Kapitel 2 — Forschung



18

2.2  Forschungsaktivitäten 
des wissenschaftlichen 
Nachwuchses

Die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
wird von der Universität Koblenz als Kernaufgabe ver-
standen. Diese umfasst die Promotions- und Postdoc-
phase bis hin zur Erstberufung und ist somit sowohl 
Nachwuchs- als auch Karriereförderung. Ein wesentli-
cher Aspekt ist das Vorhandensein einer hinreichenden 
Zahl an Qualifikationsstellen für die Promotions- und 
Postdocphase. Die Universität Koblenz schließt zu-
dem an eine lange Tradition flankierender Angebote 
in Form institutionalisierter Nachwuchsförderung an 
und hat neben strukturierten Promotionsprogrammen 
aus verschiedenen Förderkontexten und der Teilnah-
me an Bund-Länder-Programmen mit dem Interdis-
ziplinären Forschungs-, Graduiertenförderungs- und 
Personalentwicklungszentrum (IFGPZ) eine zentrale 
fachbereichsübergreifende Struktur geschaffen, die  
u. a. die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses zur Aufgabe hat (vgl. hierzu Kapitel 7.1).

Die Universität Koblenz beabsichtigt sowohl die Verbes-
serung der Bedingungen wissenschaftlicher Qualifizie-
rung als auch die quantitative Steigerung abgeschlosse-
ner Promotions- und Habilitationsprojekte. Zudem soll 
die Förderung des weiblichen wissenschaftlichen Nach-
wuchses sowie weiterer potenziell unterrepräsentierter 
Gruppen verstärkt in den Blick genommen werden. 

 • Hierfür sollen zusätzliche Qualifikationsstellen ge-
schaffen werden.

 • Die Förderung (über-)fachlicher Kompetenzen und 
die Entwicklung von Karrierestrategien und Profil-
bildung in den Phasen vom Promotionsinteresse bis 
zur Erstberufung, auch unter Berücksichtigung von 
Gleichstellungsaspekten, soll sichergestellt werden. 

 • Dem Profil der Universität Koblenz entsprechend 
sollen neben der disziplinären Perspektive auch 
Entwicklungsmöglichkeiten durch Promotions- und 
Habilitationsprojekte mit interdisziplinärem Fokus 
verstärkt entwickelt werden.

 • Im Sinne von Ermöglichungsstrukturen fördert die 
Universität Koblenz ideell und im Rahmen univer-
sitätsinterner Programme den aktiven Beitrag ihrer 
Nachwuchswissenschaftler*innen zum Fortschritt 
der wissenschaftlichen Fachdiskussionen durch he-
rausragende Forschungsbeiträge, die Partizipation 
an internationalen Forschungsnetzwerken sowie 
die Sichtbarkeit der Forschungsleistungen im In- 
und Ausland. 

2.3  Drittmittelforschung

Die Universität Koblenz hat das Ziel, die Einwerbung 
von Drittmitteln signifikant zu erhöhen. Dabei nimmt 
sie sowohl Forschungskooperationen in der Region als 
auch die Einwerbung bei renommierten öffentlichen 
Mittelgebern in den Blick. Die Universität Koblenz ver-
folgt prioritär das Ziel, Mitglied bei der Deutschen For-
schungsgemeinschaft zu werden. Bis zum Jahr 2030 
sollen die Voraussetzungen geschaffen werden, auch 
größere DFG-Verbundforschungsprojekte am Standort 
zu realisieren.

Um diese Ziele zu erreichen, bedarf es der fortlaufen-
den Professionalisierung im forschungsunterstützen-
den Bereich, da verwaltungstechnische und rechtliche 
Belange im Vergleich zur reinen Organisation der For-
schungstätigkeit zunehmend an Gewicht gewinnen. 
Auch eine gründliche Kenntnis der in stetem Wandel 
befindlichen Förderlandschaft spielt dabei eine wichtige 
Rolle. Die Universität Koblenz setzt sich daher das Ziel, 
im Rahmen der verfügbaren Ressourcen Forschende 
bei drittmittelgeförderten Projekten von der Einwerbung 
über die Administration und das Projektmanagement 
bis zum Projektabschluss professionell zu beraten und 
zu unterstützen. 

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Um die benannten Aufgaben umsetzen zu können, 
werden folgende Maßnahmen fokussiert:

 • Ausbau des Kompetenz- und Aufgabenspektrums 
des Referates Forschung und des IFGPZ

 • Etablierung einer effizienten, prozessorientierten 
Kommunikationsstruktur zwischen den beteiligten 
unterstützenden Einrichtungen (zentrale Einrich-
tungen, Verwaltungsabteilungen, Kommission für 
Ethik und doppelverwendungsfähige Forschung, 
Qualitätssicherung etc.)

 • Auf- und Ausbau von Kontakten zu Landes-, Bundes- 
und EU-Einrichtungen der Forschungsförderung 

 • Weiterführung der Bereitstellung von Eigenmitteln 
für durch das Forschungsreferat unterhaltene För-
derprogramme, die zum einen die Forschungsakti-
vitäten unterstützen (z. B. durch Tagungsbeihilfen) 
und zum anderen als Motor für Drittmitteleinwer-
bungen fungieren (z. B. Anschubfinanzierung)

 • Prüfung, ob eine stärkere Incentivierung bei Dritt-
mittelanträgen durch finanziellen Rückfluss an Pro-
jektleiter*innen aus einem höheren Anteil am Over-
head der eingeworbenen Drittmittel oder einem 
verstärkten Rückfluss von Projektgewinnen ermög-
licht werden kann

2.4  Qualitätssicherung

Die Universität Koblenz etabliert zur Erreichung ihrer 
Ziele ein strukturiertes und effizientes Qualitätssiche-
rungssystem für die Forschung. Die Sicherung und 
Überwachung der Forschungsqualität soll durch eine 
eigenständige und unabhängige Beauftragung gewähr-
leistet sein. Vorrangiges Ziel ist die Beratung der For-
schenden hinsichtlich der Etablierung und Darstellung 
von Qualitätssicherungsprozessen auf Basis ethischer 
Standards, Richtlinien der DFG sowie einschlägiger Fach-
gesellschaften und gesetzlicher Vorgaben. Die Unter-
stützung der Forschenden hinsichtlich der umfangrei-
chen Dokumentationspflichten in der Berichterstattung 
und Außendarstellung, etwa durch vereinfachte Daten-
abfragen, trägt ebenfalls zur Qualität bei. 

Maßnahmen zur Qualitätssicherung in der Forschung 
können wie folgt zusammengefasst werden:

 • Erarbeitung eines übergreifenden Qualitätssiche-
rungskonzepts für die Forschung einschließlich der 
Etablierung von Strukturen und Beratungsangebo-
ten sowie der Definition von Zuständigkeiten 

 •  Berücksichtigung von Fragen und Herausforderun-
gen der wissenschaftlichen Qualität und guter wis-
senschaftlicher Praxis sowie forschungsethischer 
Fragen im Geschäftsverteilungsplan des Kollegialen 
Präsidiums 

 • Einführung einer Anlaufstelle für das gesetzlich 
verankerte Qualitätssicherungskonzept für Promo-
tions- und Habilitationsverfahren (inklusive eines 
inhaltlichen Eckpunktepapiers und einer rechtlich 
abgestimmten Verfahrensregelung)

 • Etablierung eines Beratungsangebots zu Themen 
wie forschungsbezogene Konfliktlagen, forschungs-
ethische Fragen einschließlich Fragen des sog. „dual 
use“, Verfassen von Ethikgutachten, Aspekten der 
guten wissenschaftlichen Praxis und des Daten-
schutzes u. a. 

 • Realisierung von Transparenz sowie Sicherung ein-
heitlicher, durchgehend hoher Qualitätsstandards 
und Gleichbehandlung aller Doktorand*innen, 
auch durch die Formulierung von Betreuungsleit-
linien und einer Rahmenpromotionsordnung 

Die Universität Koblenz sieht die breite öffentliche Re-
zeption und Diskussion von Forschungsergebnissen 
nicht zuletzt als ein wichtiges Mittel der Qualitätssi-
cherung in der Forschung und fördert die Verbreitung 
der Forschungsergebnisse. Daher befürwortet sie die 
weltweiten Initiativen, den Zugang zu Forschungsergeb-
nissen für alle Bevölkerungsgruppen zu vereinfachen.
 
 •  Sie unterstützt zukünftig im Rahmen ihrer Möglich-

keiten in stärkerem Maße die Bestrebungen zur 
Etablierung von Open Access als regulärer Publika-
tionsform für referierte wissenschaftliche Artikel, 
sei es in Open-Access-Journalen oder in öffentlich 
zugänglichen Repositorien. 
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 •  Zur Förderung der Zugänglichkeit der Ergebnisse 
von Forschungsleistungen ihrer Wissenschaftler*in-
nen baut sie ein Repositorium (OPUS) aus, in dem 
Wissenschaftler*innen ihre Forschungsergebnisse 
der wissenschaftlichen und nichtwissenschaftlichen 
Öffentlichkeit frei zugänglich machen können. 

 •  Darüber hinaus soll die Universität in der Bibliothek 
dauerhaft einen Fonds unterhalten, in dem Publi-
zierende Zuschüsse, ggf. auch Vollkosten, für Publi-
kationskosten (Article Processing Charges im Open 
Access) beantragen können. Die Bewilligung erfor-
dert die Einhaltung bestimmter Qualitätsstandards 
bei der Publikation.

2.5  Internationalisierung 

Sowohl der Profilschwerpunkt der Interdisziplinarität 
an der Universität Koblenz als auch die zunehmende 
Öffnung wissenschaftlicher Diskurse über national-
staatliche Grenzen hinaus legen einen internationalen 
Austausch mit etablierten Wissenschaftler*innen sowie 
wissenschaftlichem Nachwuchs nahe. Um Beiträge zu 
möglichst vielen Kontexten des Wissenschaftsbetriebs 
leisten zu können, muss die internationale Sichtbarkeit 
der Universität ein zentrales und gefördertes Anliegen 
sein.

 • Die Universität Koblenz strebt an, die Vorausset-
zungen dafür zu verbessern, dass die Wissenschaft-
ler*innen in allen Karrierephasen ihre internationale 
Präsenz, Mobilität und Sichtbarkeit steigern können. 

 • Die Sichtbarkeit der Universität als Forschungs- und 
Bildungsstandort soll verbessert und die internatio-
nal renommierte Publikationsleistung sowie Zahl der 
internationalen Gastwissenschaftler*innen, Promo- 
vierenden und Studierenden gesteigert werden. 

 • Der Aufbau von und die Einbindung in internationa-
le Forschungskooperationen und Promotionspro-
gramme sollen vorangetrieben werden.

 • Die Universität wird sich zudem dafür einsetzen, 
dass Verfahren binationaler Promotionen (Cotutel-
le) durchgeführt werden können, die einheitlichen, 
aber flexiblen Regeln folgen. 

Service

 • Die Universitätsbibliothek soll als zentrale Be-
triebseinheit der Universität (s. Kapitel 7.1.2) mit 
ausreichenden Mitteln ausgestattet werden, um 
Übersetzungen und international sichtbare Open-
Access-Publikationen zu unterstützen. Weiterhin 
sollen durch die Universität Mittel zur Unterstüt-
zung internationaler Gastvorträge, Workshops, Ta-
gungen und Konferenzen bereitgestellt werden.

 • Das International Relations Office (IRO) unterstützt 
im Rahmen seiner Möglichkeiten die Wissenschaft-
ler*innen bei der Identifizierung, Einwerbung und 
beim Betrieb (Management) internationaler For-
schungskooperationen; Unterstützung leistet hier 
im Rahmen seines Auftrags ferner das IFGPZ.

 •  Das IRO unterstützt, in Zusammenarbeit mit dem 
Referat Forschung, im gleichen Rahmen bei der 
Identifizierung internationaler Forschungsprogram-
me und bei der Antragstellung. 

 • Austauschprogramme werden auf allen beruflichen 
Ebenen durch das IRO begleitet, die Mobilität wird 
durch eine einzuwerbende Ausstattung an Reisegel-
dern gefördert. 

 • Die physische Mobilität der Forschenden und des 
wissenschaftsunterstützenden Personals – ebenso 
wie die Fortbildung zur fremdsprachlichen wissen-
schaftlichen Kommunikation – sollen auf diesem 
Weg gewährleistet werden.

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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2.6  Außeruniversitäre 
Forschung

Die Universität Koblenz kooperiert in einer Vielzahl von 
Forschungs- und Anwendungsfeldern mit regionalen, 
überregionalen und internationalen Einrichtungen. Das 
Spektrum reicht hierbei von der Zusammenarbeit mit 
Einrichtungen der Kultur und der Bildung über Unter-
nehmenskooperationen bis zur Zusammenarbeit mit 
Verbänden, politischen Akteur*innen und forschenden 
Einrichtungen auf regionaler, nationaler und interna-
tionaler Ebene. Als einzige Universität im nördlichen 
Rheinland-Pfalz nimmt die Universität Koblenz hierbei 
eine besondere Verantwortung für den regionalen 
Wissenstransfer wahr, der sich in einer hohen Koope-
rationsdichte mit Institutionen dieser Region widerspie-
gelt. Diese wie auch überregionale und internationale 
Kooperationen bilden dabei auch eine Basis für an-
erkannte Forschungsleistungen sowie Ausgründungen, 
in denen sich der wechselseitige Austausch mit den 
Sektoren Staat, Markt und Zivilgesellschaft manifestiert. 
Der enge Kontakt zu Alumni der Universität ist hierbei 
von besonderer Bedeutung.

 •  Die hier genannten Aktivitäten werden gefestigt 
und weiter ausgebaut. Um vergleichbare Projekte 
anzuschieben und die entsprechenden Kontakte/
Kooperationsbeziehungen aktivieren und unter-
halten zu können, soll die Beratung für Ausgrün-
dungen weiterhin vorgehalten werden. Insgesamt 
soll eine Förderung von Gründungsaktivitäten 
weiter erleichtert und intensiviert werden. Für die 
bildungs-, geistes-, sozial- und kulturwissenschaftli-
chen Forschungsprojekte entspricht der Blick nach 
außen und eine transparente Vernetzung zu anderen 
Kultur- und Bildungseinrichtungen dieser Kultivie-
rung. Das Ziel der Universität ist es, aus ihrem Selbst-
verständnis heraus Wissen und Technologie für die 
Gesellschaft nutzbar zu machen und umgekehrt Im-
pulse aus der Gesellschaft produktiv aufzunehmen.

Unterstützung für diese Aktivitäten leisten das Transferteam 
(Abt. 1) und das Zentrale Institut für Scientific Entrepreneur-
ship & International Transfer (ZIFET) in enger Abstimmung 
mit dem Referat Forschung, u. a. durch ein koordiniertes 
Monitoring geeigneter Forschungsinitiativen, die Beratung in 
Bezug auf Initiativen im Bereich Transfer sowie die Bildung 
und Stärkung von Netzwerken zwischen Akteur*innen 
der Universität und der Region (s. Kapitel 4). 
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Kapitel 3  
Studium  
und Lehre

Die Universität Koblenz bietet grundständige 
wie auch weiterbildende Studiengänge in den Berei-
chen der Bildungs-, Geistes-, Sozial-, Kultur- und Na-
turwissenschaften sowie Mathematik und Informatik 
an. Integraler Teil ist das Studienangebot in der Lehr-
kräftebildung mit nahezu voller Fächerbreite und 
für alle Schulstufen. Das Studium an der Universität 
Koblenz profitiert insbesondere vom pluralistischen 
Selbstverständnis der Fächer, für die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit ein Profilmerkmal ist (s. Kapitel 2.1). 
Auf dieser Basis können kontinuierlich neue, innova-
tive fachliche Kombinationen entwickelt werden, die 
auch den Studierenden Möglichkeiten individueller 
Profilierung bieten. Zukünftig werden mit Blick auf 
die Attraktivität des Universitätsstandortes dabei 
folgende strategische Leitziele forciert:

 • Erhalt eines breiten Fächerspektrums und Ausbau 
von Kombinationsmöglichkeiten, 

 • Erhalt der Anpassungsfähigkeit unter veränderten 
Rahmenbedingungen,

 • Verbesserung der Innovationsfähigkeit.
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Um in Zeiten von organisationalen und gesellschaft-
lichen Transformationsdynamiken handlungsfähig zu 
sein, ist die Universität bestrebt, Studiengang- und Lehr-
strukturen agil zu konzipieren und sie einer kontinuier-
lichen Weiterentwicklung zuzuführen. Der Fokus liegt 
dabei auf einer Verbesserung der Qualität von Studium 
und Lehre und damit auf dem Kern des gelingenden 
Studienprozesses, der durch ein forschungsbasiertes 
Lehren und Lernen ermöglicht wird. Durch dieses 
können sich Studierende auf Anforderungen der Be-
rufswelt und die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
bestmöglich vorbereiten. Sichtbar sollen die vielfältigen 
Aktivitäten in Studium und Lehre zukünftig unter an-
derem bei einem alljährlichen Tag der Lehre auf dem 
Campus und mit der Verleihung eines Lehrpreises 
werden, zu dem auch Partner*innen aus der Wissen-
schafts- und Wirtschaftsregion eingeladen werden. 

Die Universität Koblenz entwickelt ihr Angebot an Stu-
diengängen, das aus den folgenden Säulen besteht, 
kontinuierlich fort: 

 • grundständige, ausschließlich fachwissenschaft-
liche Studiengänge, 

 • lehrkräftebildende Studiengänge für alle Schulstufen,

 • weiterbildende (Fern-)Studiengänge.

Dabei folgt sie einer klaren Grundsystematik, die viel-
fältige Möglichkeiten eröffnet und damit die Attraktivi-
tät des Standorts fördert. Ergänzt durch das Verfah-
ren der Systemakkreditierung und die Einführung von 
Rahmenprüfungsordnungen können eine optimierte 
Ressourcennutzung erreicht und der universitätsinter-
ne administrative Aufwand erheblich reduziert werden. 

3.1  Grundständige,  
ausschließlich fachwissen-
schaftliche Studiengänge

Zur Erreichung der skizzierten Ziele wird für die grund-
ständigen, ausschließlich fachwissenschaftlichen Stu-
diengänge eine Studienstruktur etabliert, auf deren 
Grundlage Studienangebote flexibel und zeitgemäß 
entwickelt werden können.

So kann auf veränderte gesellschaftliche Anforderun-
gen und Bedarfe adäquat und zeitnah reagiert werden. 
Gleichzeitig soll eine flexible Bausteinstruktur den Stu-
dierenden ein hohes Maß an Variabilität bieten, indem 
Bausteine individuell kombiniert werden können. 

Drei grundlegende Modelle (s. Abbildung 2) sollen den 
unterschiedlichen Bedürfnissen der Studierenden zur 
Kombination ihrer Studienschwerpunkte Rechnung tra-
gen und auch einen Wechsel zwischen den Modellen 
ermöglichen:

 • Modell 1 sieht die Konzentration auf ein fachwis-
senschaftliches Profil vor. Es entspricht damit den 
bestehenden Ein-Fach-Studiengängen weitgehend 
spezialisierter Fächer. Alle (auch unterstützende 
fachfremde) Inhalte sind in das Curriculum dieser 
Vollfach-Studiengänge integriert. Aktuelle Beispie-
le hierfür sind die Bachelorstudiengänge Pädago-
gik und Informatik sowie die Masterstudiengänge 
Pädagogik mit dem Schwerpunkt Forschung und 
Entwicklung in Organisationen sowie Informatik. In 
analoger Weise kann für andere Bachelor- und Mas-
terangebote mit einem fachwissenschaftlichen Profil 
dieses Modell Berücksichtigung finden.

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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 • Modell 2 ermöglicht es den Studierenden, zwei 
fachwissenschaftliche Schwerpunkte zu setzen. Es 
greift damit den Gedanken des bisherigen Zwei-
Fach-Bachelor-Studienganges auf. Innerhalb des 
Modells sollen verschiedene Varianten mit unter-
schiedlicher Gewichtung zwischen den fachlichen 
Schwerpunkten sowie deren möglichst freie Kom-
binierbarkeit realisierbar sein. Ein überfachlicher 
Bereich soll ergänzende Möglichkeiten der inter-
disziplinären Verbindung der Studienfächer bieten. 
Während in der Vergangenheit in der Zwei-Fächer-
Struktur nur Angebote für den Abschluss Bachelor 
realisiert wurden, sollen zukünftig auch Studienan-
gebote mit dem Abschluss Master in dieser Struk-
tur entwickelt werden.

 • Modell 3 ermöglicht ein Studium in mehreren fach-
wissenschaftlichen Ausrichtungen und schafft da-
durch ein zusätzliches Angebot individueller Profi-
lierung, wobei ein Fach mindestens ein Drittel der 
Leistungspunkte (plus Abschlussarbeit) umfasst. 
Diese Vorgabe stellt zum einen die Ausbildung min-
destens einer fachkulturellen Identität sicher und 
erfüllt gleichzeitig die Mindestanforderungen für 
den Übergang in den Master. 

Abbildung 2:  
Modell 1: Studiengang mit fachwissenschaftlichem Profil – Bachelor und Master
Modell 2: Studiengang mit zwei fachwissenschaftlichen Schwerpunkten, drei Varianten für Bachelor 
Modell 3: Studiengang mit mehreren fachwissenschaftlichen Ausrichtungen, hier zunächst nur Bachelor
Legende: Legende: 1 Kasten = Baustein, HF: Hauptfach, BF: Basisfach, NF: Nebenfach, Profil: Profilbereich

Modell 2

HF 1 HFHF 2 NFBF 1 BF 2 Profil Profil

Modell 3Modell 1

Bachelor- 
arbeit

Bachelor- 
arbeit

Bachelor- 
arbeit

Bachelor- 
arbeit

Master- 
arbeit

Bachelor- 
arbeit
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Um die Umsetzung auf der Basis bestehender Ressour-
cen gewährleisten zu können, haben die einzelnen Bau-
steine in allen Modellen im Idealfall 30 Leistungspunkte, 
so dass 180 Leistungspunkte für Bachelorstudiengänge 
bzw. 120 Leistungspunkte für Masterstudiengänge gut 
zu kalkulieren sind. 

 • Neue Studienangebote werden auf der Grundlage 
vorhandener Angebote entsprechend den Mo-
dellen konzipiert und ins Studiengangsportfolio 
integriert. Für diese Studienangebote werden sog. 
„Pathways“ mit spezifischen vorstrukturierten Stu-
dieninhalten entwickelt. Sie schlagen eine interes-
sante Fächerkombination und einen Weg durch das 
Studium vor, nach dem die Bausteine systematisch 
miteinander verzahnt und nacheinander studiert 
werden. Bei der Konzeptionierung der Studienan-
gebote in dieser Weise liegt ein Fokus darauf, dass 
es innerhalb der Pathways insbesondere durch den 
Profilbereich verbindende Elemente zwischen den 
einzelnen Bausteinen gibt, damit diese die dem an-
gestrebten Abschluss entsprechende Zusammen-
gehörigkeit erhalten und nicht isoliert nebenein-
ander studiert werden. So entsteht auch eine die 
Universität Koblenz kennzeichnende echte Interdis-
ziplinarität.

Die Pathways kombinieren die gewünscht hohe Flexi- 
bilität für die Studierenden mit einem Maß an Verbind-
lichkeit, durch das berufsqualifizierende Abschlüsse er-
worben werden können. 

Die Einführung und Aufrechterhaltung des Systems 
einer flexiblen Bausteinstruktur erfordert eine passge-
naue Beratung Studieninteressierter und Studierender. 
Die dafür notwendigen Beratungsstrukturen werden in 
das zusammengeführte Beratungsangebot integriert. 
Das Interdisziplinäre Karriere- und Studienzentrum 
(IKaruS) soll den Austausch der unterschiedlichen Ak-
teur*innen und Einrichtungen zur Koordinierung und 
Beratung in Fragen von Studium und Lehre systema-
tisch stärken (vgl. hierzu Kapitel 7.1.1).

3.2  Lehrkräftebildende 
Studiengänge

Die Lehrkräftebildung ist für die Universität Koblenz eine 
wichtige Säule im Portfolio der verschiedenen Studien-
gänge. Sowohl hinsichtlich einer bildungswissenschaft-
lichen und fachdisziplinären als auch einer allgemein-
didaktischen und schulbezogenen Qualität und Vielfalt 
lebt die Universität Koblenz eine forschungsbezogene 
und zukunftsweisende Lehrkräftebildung. 

 • Für eine anschlussfähige und weiter auszubauende 
Lehrkräftebildung wird ein besonderer Fokus auf 
die Professionalisierung in den lehrkräftebildenden 
Studiengängen mit fundierter fachlicher Beteiligung 
der Disziplinen gelegt. Dafür wird eine Bildungs- und 
Wissenschaftsorientierung als Basis angesehen, die 
mit einer starken Vernetzung der Fachbereiche mit 
dem und durch das Zentrum für Lehrerbildung (ZfL) 
die Profilierung sowie Persönlichkeitsbildung der 
Studierenden im Blick hat.

Starke Fachwissenschaften (in den Fächern und deren 
Fachdidaktiken sowie den Bildungswissenschaften) und 
schulartbezogene Schwerpunkte (wie Grundschulbil-
dung und Berufspädagogik) sind die Grundvorausset-
zung für umfassende forschungsbasierte und studie-
rendenorientierte Angebote in den lehrkräftebildenden 
Studiengängen.

 • Für die Studiengänge für Lehramt an berufsbil-
denden Schulen (BBS) sollen über das zuletzt ein-
geführte Fach Pflege hinaus die Möglichkeit zur 
Etablierung neuer Fachgebiete (z. B. Sozialpäda-
gogik, Pädagogik, Psychologie) geprüft und auch 
die bestehende Kooperation mit der Hochschule 
Koblenz vertieft werden, um hier ein noch attrak-
tiveres Angebot entwickeln zu können.

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Die enge Verbindung mit der Region, die die Lehrkräf-
tebildung in Koblenz auszeichnet, drückt sich auch 
durch die Vernetzung der studienbezogenen Aktivi-
täten mit Schulen und Studienseminaren (Netzwerk 
Campus-Schulen sowie Koblenzer Netzwerk Campus-
grundschulen und Studienseminare, KONECS) im nörd-
lichen Rheinland-Pfalz aus. Die stabilen Kontakte zu den 
Schulen der Region dienen der Weiterentwicklung der 
Lehrkräfteprofessionalisierung im Spiegel der zukünfti-
gen Arbeitsfelder und der fachdisziplinären sowie fach-
didaktischen Expertise an der Universität und ermög-
lichen ein Reflexionsfeld von Theorie-Praxis-Angeboten.

 • Die in den letzten Jahren u. a. durch das Großpro-
jekt MoSAiK (Modulare Schulpraxiseinbindung als 
Ausgangspunkt zur individuellen Kompetenzent-
wicklung) in der Qualitätsoffensive Lehrerbildung 
weiterentwickelte Einbindung von Praxisbezügen 
in die Lehrkräftebildung soll weiter ausgebaut und 
intensiviert werden. 

Studierende, die sich an der Universität Koblenz für 
einen lehrkräftebildenden Studiengang entscheiden, 
können mit einem zusätzlichen Angebot zur indivi-
duellen Profilierung ihre Stärken und Interessen im 
Hinblick auf die Tätigkeit in den Schulen professionell 
ausbauen.

 • Hierzu sollen durch die Zusammenarbeit der an 
der Lehrkräftebildung beteiligten Fächer und des 
Zentrums für Lehrerbildung Profilbildungsange-
bote aufgebaut werden. Dies sind im Einzelnen:

1. Weiterentwicklung und Ausbau des bestehen-
den Angebots für lehrkräftebildende Zerti-
fikatsstudiengänge mit dem Ziel des Erwerbs 
einer Lehrbefähigung für ein drittes Unter-
richtsfach.

2. Zertifikate, die fachbezogene Ergänzungen dar- 
stellen, wie z. B. Sprachen, Theater, Kunst,  
Instrumentalpädagogik, konfessionelle Koope- 
rationen im Religionsunterricht (z. B. die be-
stehenden Zertifikate „Content and Language  
Integrated Learning“ (CLIL) oder „Sprachbildung 
und Deutsch als Fremdsprache“).

3. Zertifikate, die Querschnittsthemen für Lehr-
kräfte adressieren, wie z. B. kulturelle Bildung, 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung, kollegiale 
Beratung, Elternarbeit, digitale Lehr-/Lernme-
thoden oder Gender und Diversity. 

Im Hinblick auf zukunftsweisende Lehr- und Lernme-
thoden wird die Universität Koblenz besonders auch 
in den lehrkräftebildenden Studiengängen den Einsatz 
digitaler Medien weiterentwickeln und in Bezug auf den 
Gegenstandsbereich der Lehrkräftebildung reflektieren.
 
 • Eine leistungsfähige Hochschuldidaktik, die im In-

terdisziplinären Zentrum für Lehre (IZL, s. Kapitel 
7.1.1) aufgebaut wird, nimmt den Aspekt der Digita-
lisierung besonders in den Blick und bietet kontinu-
ierliche Qualifizierungs- und Austauschformate.

 • Digitalisierung wird im Rahmen der Überarbeitung 
der curricularen Standards für die Lehrkräftebil-
dung in Rheinland-Pfalz integraler Teil aller Fächer 
und an der Universität Koblenz als vernetzendes 
Element in den lehrkräftebildenden Studiengän-
gen etabliert, so dass ein aufeinander bezogenes, 
fächerübergreifendes Lehr-Lern-Angebot entsteht, 
in dem alle angehenden Lehrkräfte ihre eigenen 
Digitalisierungskompetenzen und gleichzeitig ent-
sprechende Vermittlungskompetenzen entwickeln 
können.

Fort- und Weiterbildungen für  
(angehende) Lehrkräfte

Die Universität Koblenz hält ein breitgefächertes An-
gebot an Fort- und Weiterbildungen für (angehende) 
Lehrkräfte unterschiedlicher Schularten vor, das ins-
besondere hinsichtlich der Adressat*innen ausge-
baut werden soll. Leitend für dieses Angebot soll die 
unmittelbare Forschungsnähe und somit der direkte 
Wissenstransfer von der Universität in die Region bzw. 
in die Schulen sein.

 • Bereits bestehende Zertifikatsangebote sollen 
durchgängig auch für Lehrkräfte geöffnet werden.
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 • Das Fort- bzw. Weiterbildungsangebot soll mit 
turnusmäßig wiederkehrenden thematischen 
Reihen konzipiert werden, die aus den Fachbe-
reichen und Fächern gespeist, aber gemeinsam 
und zentral durch das ZfL über ein universitäres 
Portal beworben werden. 

 • Die Zentralisierung der Koordination der Angebote 
soll zu einer aktiven und verlässlichen Bewerbung 
bei den relevanten Zielgruppen (z. B. Schulnetzwer-
ke, Lehrkräfte, Lehramtsanwärter*innen, Absolvie-
rende etc.) führen. 

3.3  Weiterbildende (Fern-)
Studiengänge

Die wissenschaftliche Weiterbildung ist die dritte Säule 
des Angebots- bzw. Leistungsportfolios der Universität 
Koblenz und integraler Bestandteil für ein Angebot des 
lebensbegleitenden Lernens. Sie wendet sich in der 
Hauptsache an ein akademisch qualifiziertes Publikum 
oder an Personen, die die erforderliche Eignung für 
ein Weiterbildungsstudium durch den Beruf erworben 
haben. Durch das Online- bzw. Fernstudienangebot des 
Zentrums für Fernstudien und Universitäre Weiter-
bildung (ZFUW) ist die Universität im Grundsatz eine 
Dual-Mode-Einrichtung, d. h. eine Institution, die ihre 
Wissensdistribution in einem On- und Offline-Modus 
zugleich anbietet (s. hierzu Kapitel 7.1.1).

Für eine Weiterentwicklung des Angebots ist der Aspekt 
der Digitalisierung verstärkt in den Blick zu nehmen. 
Das Fernstudium ist seiner Natur nach ein medienba-
siertes Lehren und Lernen. In dem Maße, in dem sich 
Medien oder Medientechnologien weiterentwickeln, 
bedarf auch das Fernstudienangebot der Universität 
einer stetigen Modernisierung. Weiterhin sollen neue 
Angebote, sowohl inhaltlich wie konzeptionell, geprüft 
und implementiert sowie niederschwellige Weiterbil-
dungsformate ausgebaut werden.

Zur Erreichung der avisierten Ziele sind folgende Maß-
nahmen vorgesehen:

 • Entwicklung eines Konzeptes der Digitalisierung 
des Fernstudiums, 

 • Entwicklung und Aufbau neuer Weiterbildungs-
studiengänge und Prüfung einer Internationalisie-
rung der Programme, 

 • Prüfung der Implementation eines „weiterbilden-
den Bachelors“, 

 • Ausbau des erfolgreich praktizierten „KoLaFlex“-
Fernstudienmodells mit flexiblen, integrierten 
Angeboten von Zertifikaten bis zu vollständigen 
Fernstudiengängen. 

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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3.4  Lehr- und Lernformate

Mit der Weiterentwicklung des gesamten grundstän-
digen und weiterbildenden Studienangebots verbun-
den sind zeitgemäße Lehr- und Lernformate, die das 
Studieren an der Universität Koblenz charakterisieren.

Nachhaltiges Lernen 

Nachhaltiges Lernen spielt eine zentrale Rolle im Selbst-
verständnis der Universität Koblenz. Strategien zur För-
derung des nachhaltigen Lernens sind weiterzuentwi-
ckeln. Als lebenslanger Prozess verstanden, zielt Lernen 
nicht nur auf den Erwerb von Fachwissen, sondern auch 
auf Kompetenzen des Wissenserwerbs, die auch im 
Weiteren Anwendung finden sollen. Die Universität er-
zielt nachhaltiges Lernen durch Maßnahmen, die die 
Individualisierung, Flexibilisierung und Eigenverantwort-

lichkeit bzw. Selbstständigkeit im Studium und darüber 
hinaus fördern. Lehre ist konsequent forschungsbasiert 
konzipiert und eröffnet durch entsprechende Forma-
te nachhaltige, forschungsorientierte Lernzugänge, die  
u. a. auch die gewünschte echte Interdisziplinarität mit 
Leben füllen.

Individualisierung 

Individualisierung bedeutet, dass spezifische Bedürf-
nisse der Lernenden aufgegriffen und zum Zugewinn 
aller Beteiligten gemacht werden. Konzepte der Bin-
nendifferenzierung sollen auch im Hörsaal oder im 
Seminarraum Anwendung finden; so werden aus den 
Herausforderungen wachsender Heterogenität Lern-
möglichkeiten für alle geschaffen. 
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Flexibilisierung 

Flexibilisierung bedeutet, dass das Studium jenseits 
einer Standardisierung und vorgegebenen Formaten 
gestaltet werden kann. Flexibilisiert werden zeitliche 
Aspekte des Lernens sowie strukturelle Aspekte des 
Lehrens. Dies soll es auch und gerade Studierenden 
mit verschiedenen beruflichen und/oder familiären Ver-
pflichtungen ermöglichen, ihr Studium in den Alltag zu 
integrieren und erfolgreich abzuschließen (s. Kapitel 6.3). 

Eigenverantwortlichkeit

Individualisierte und flexibilisierte Lehr-Lern-Formate 
fördern die Eigenverantwortlichkeit im Lernprozess. Stu-
dierende eignen sich durch die eigenverantwortliche 
Studienorganisation wichtige Schlüsselkompetenzen 
zum systematischen Wissenserwerb an. Eigenverant-
wortung im Lernen soll das gemeinsame, also soziale 
Lernen nicht ausschließen. Kollaborative Lernformate, 
z. B. Peer-to-Peer-Learning, unterstützen Kompetenzen 
in den Bereichen Autonomie, Kommunikation und Pro-
jektmanagement. 

Forschungsorientierung und  
Interdisziplinarität

Inhaltlich soll die Lehre forschungsbasiert und interdis-
ziplinär ausgerichtet werden, indem beide Aspekte auch 
curricular verankert werden. Forschungsorientierung ist 
ein Kernkriterium für qualitativ hochwertige Hochschul-
lehre an einer Universität. Neben Fachkenntnissen, die 
sich am aktuellen Forschungsstand orientieren, werden 
zusätzlich methodische Kompetenzen gefördert, durch 
z. B. forschendes Lernen und (fachübergreifende) Pro-
jektarbeiten. Die Interdisziplinarität der Studiengänge 
orientiert sich an den kontemporären Entwicklungen 
der Wissenschaften, die zunehmend inter- oder trans-
disziplinär verlaufen, sowie auch an den Transforma-
tionsdynamiken der Gesellschaft. Diese Entwicklungen 
sollen in Studienangeboten und Schwerpunktsetzungen 
aufgegriffen werden. Darüber hinaus sollen explizit in-
terdisziplinär ausgerichtete Lehrveranstaltungen aus-
gebaut und in den Angeboten verankert werden. 

Digitalisierung

Digitalisierung erweitert das Repertoire an verfügba-
ren didaktischen Verfahren und Methoden und ermög-
licht neue Lehr-/Lernformate, so dass digitale Formate 
und Plattformen das individualisierte, flexibilisierte und 
eigenverantwortliche Studieren sinnvoll ermöglichen. 
Die anstehenden digitalen Transformationen sollen an 
der Universität Koblenz durch Digitalisierung als Quer-
schnittsaufgabe bewusst, kritisch und aktiv gestaltet 
werden, damit Digitalisierung als Inhalt und Methode 
der Lehr- und Lernprozesse im Studium integriert wird. 

 • Digital Literacy soll so an der Universität Koblenz als 
eine akademische Basiskompetenz betrachtet und 
möglichst in allen Curricula als Bildungsziel veran-
kert werden.

Die Weiterentwicklungen digitaler Medien, Werkzeuge 
und Programme sollen nicht nur universitätsweit, son-
dern auch fachintern initiiert, diskutiert und angepasst 
werden und die entsprechenden Fächerkulturen in die 
Entwicklung einer gemeinsamen Digitalisierungsstrate-
gie einbezogen werden, damit die bewusste, kritische, 
digitale Transformation in Studium und Lehre gelingen 
kann. 

 •  Mittelfristig sollen entsprechende medientheoreti-
sche oder mediendidaktische Kompetenzen in al-
len Studiengängen/Modulhandbüchern ausgewie-
sen werden. 

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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3.5  Qualitätssicherung 
und -entwicklung

Die Universität Koblenz verfügt über ein vollständiges 
Qualitätsmanagementsystem für Studium und Lehre. 
Dies wurde durch die Systemakkreditierung für die 
Universität Koblenz-Landau bestätigt, beides wird auf 
die neue Universität übertragen. Im Einklang mit den 
Entwicklungen in den Studienstrukturen soll auch das 
Qualitätsmanagementsystem weiterentwickelt werden. 
In den Prozess fließen die Erfahrungen der Fächer und 
Gremien mit der Umsetzung des bestehenden Systems 
ebenso ein wie Anforderungen, die sich durch spezielle 
Studienmodelle ergeben. 

 • Ziel ist es, ein transparentes, partizipatives, schlan-
kes und effektives System zu etablieren, das dem 
Verständnis von guter Lehre und einem attraktiven 
Studienangebot Rechnung trägt und auf allen Ebe-
nen akzeptiert und gelebt wird.
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Kapitel 4  
Ideen-, Wissens- 
und Technologie-
transfer

 Der Ideen-, Wissens- und Technologietrans-
fer ist eine zentrale Aufgabe der Universität Kob-
lenz. Koordiniert wird er durch das Transferteam als 
zentraler Knotenpunkt in Zusammenarbeit mit den 
Transferbeauftragten der Fachbereiche und unter 
Einbezug der zentralen Einrichtungen und der Ver-
waltung. Das Transferverständnis steht im Einklang 
mit der gemeinsamen Transferstrategie der Uni-
versität Koblenz und der Hochschule Koblenz. 

4.1  Transferverständnis 

Die Universität Koblenz bekennt sich zum Ideen-, Wis-
sens- und Technologietransfer als Third Mission neben 
Forschung und Lehre. Sie legt ein systemisch-integrier-
tes Transferverständnis zu Grunde. Dabei wird von 
einem immanenten Zusammenhang von Forschung, 
Lehre und Transfer ausgegangen. Die Gleichwertigkeit 
der Bereiche wird anerkannt und deren wechselseitiger 
Bezug gefördert. 

 • Das Transferverständnis der Universität Koblenz 
umfasst sowohl technologische und ökonomi-
sche als auch soziale und kulturelle Dimensionen 
in ihren wechselseitigen Beziehungen.

 • Es zielt darauf ab, alle Teilbereiche der Gesell-
schaft zu integrieren, diese also umfassend, sys-
tematisch und nachhaltig einzubeziehen, und 
ist getragen von den Prinzipien „integrativ“ (For-
schung, Lehre und Transfer werden gleichwertig 
angesehen), „dialogisch und partizipativ“ (Trans-
fer aus der und in die Gesellschaft), „reflexiv“ 
(Transfer wird praktiziert und zugleich erforscht) 
und „plural-interdisziplinär“ (unterschiedliche Fä-
cher- und Transferkulturen werden beachtet).
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 • Transfer wird dabei als ein Prozess verstanden, 
der eng mit dem lebenslangen Lernen aller Ak-
teur*innen – auch voneinander – verbunden ist.

 • Er verläuft wechselseitig und führt so zu einer 
Transformation von Wissen und Kompetenz in 
zirkulären Innovationsketten bei allen beteiligten 
Akteur*innen. Dem Modell der Quintupel-Helix fol-
gend sind dies Wirtschaft, Zivilgesellschaft, Politik, 
Wissenschaft/Technologie und Umwelt. Sie treten 
hier gleichermaßen als Push- und Pull-Faktoren 
auf und erfordern ebenso Begleitung wie kriti-
sche Reflexion. Komplette Wertschöpfungs- und 
Innovationsketten, von der Grundlagenforschung 
bis zum Produkt und Gemeinschaftswohl, ermög-
lichen eine Spannbreite von Transfer, welche alle 
Anspruchsgruppen umfasst.

Die Universität verpflichtet sich entsprechend nicht 
nur zur Beschleunigung der Umsetzung von wis-
senschaftlichen Erkenntnissen und Forschungen in 
markt- bzw. anwendungsfähige Produkte, Verfahren 
und Dienstleistungen, sondern auch zur Stärkung von 
Transfer und dessen Sichtbarkeit in Wissenschaft und 
Gesellschaft. Die Universität Koblenz trägt dazu bei, 
die sie umgebende Wissens- und Innovationsregion 
entsprechend weiterzuentwickeln und eine wissens-
basierte Regionalentwicklung auf Basis einer engen Zu-
sammenarbeit mit ihren Partner*innen zu betreiben. 
Vor diesem Hintergrund zielen die Transferaktivitäten 
neben weiterreichenden nationalen und internationalen 
Projekten insbesondere darauf, die Forschungs- und 
Innovationssysteme im nördlichen Rheinland-Pfalz im 
Verbund mit weiteren Hochschulen des Landes und 
deren unterschiedlichen regionalen und inhaltlichen 
Schwerpunktsetzungen aktiv zu stärken.

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Kapitel 4 — Ideen-, Wissens- und Technologietransfer

Ideen-, Wissens- und Technologietransfer wird als dy-
namischer Prozess verstanden, der unter Beteiligung 
interessierter Universitätsangehöriger kontinuierlich 
durchgeführt und weiterentwickelt wird.

 •  Zur Intensivierung und Steigerung der Sichtbarkeit 
des Transfers sowie um systematisch alle Transfer-
akteur*innen (Wirtschaft, Zivilgesellschaft, Politik, 
Wissenschaft/Technologie und Umwelt ) und sämt-
liche Gesellschaftsbereiche dem Transferverständ-
nis entsprechend zu erreichen, erfolgt eine trans-
parente Zusammenarbeit der Universität Koblenz 
mit ihren Partner*innen. Deren Kreis wird kontinu-
ierlich weiter ausgebaut.

4.2  Positionierung im 
Transfer

Das Transferprofil der Universität Koblenz zielt auf 
die aktive Zusammenarbeit mit der Region und ihren 
Bürger*innen, Organisationen und Unternehmen. Die 
Universität orientiert sich dabei an aktuellen und künf-
tigen Herausforderungen, indem sie interdisziplinäre 
Grundlagenforschung und angewandte Forschung auf 
spezifische Weise miteinander verbindet. 

 • Sichtbar sollen die vielfältigen Transferaktivitäten 
zukünftig unter anderem bei einem alljährlichen 
Transfertag auf dem Campus und mit der Verlei-
hung eines Transferpreises werden, zu dem auch 
Partner*innen aus der Wissenschafts- und Wirt-
schaftsregion eingeladen werden.

 • Die Beteiligung der Öffentlichkeit in lokalen Trans-
fernetzwerken in Form von Citizen Science und 
Community-based Research wird weiterentwickelt 
und intensiviert. Hierfür werden auch neue Forma-
te erprobt und angewandt.

Transfer regional, national und  
international

Als Universität des nördlichen Rheinland-Pfalz, zwischen 
den Metropolregionen Köln-Bonn, Rhein-Neckar und 
Rhein-Main, spielt die Universität Koblenz eine beson-
dere Rolle für die Landkreise Ahrweiler, Altenkirchen, 
Cochem-Zell, Mayen-Koblenz, Neuwied, Rhein-Huns-
rück-Kreis, Rhein-Lahn-Kreis und Westerwaldkreis sowie 
die Stadt Koblenz. Die Region weist eine hohe Dichte 
und Verflechtung von sog. „Hidden Champions“ sowie 
einen starken Mittelstand auf. Regionale Netzwerke 
erhöhen das Potenzial der Region als Wirtschafts-, 
Kultur- und Bildungsregion und fördern die intensive 
Zusammenarbeit von Wirtschaft, Zivilgesellschaft, Politik, 
öffentlicher Verwaltung, Wissenschaft/Technologie und 
Umwelt. Die Wirtschafts- und Wissenschaftsallianz Re-
gion Koblenz e. V. (WWA) wird mit ihren Mitgliedern als 
starke Transferpartnerin verstanden, zumal sie unter 
anderem für eine aktive Gestaltung der Kooperations- 
und Transferaktivitäten der Region Koblenz gegründet 
wurde.

 • Die Universität arbeitet aktiv mit der Stadt Koblenz, 
den angrenzenden Landkreisen, deren Bürger*in-
nen, Initiativen, Netzwerken und der Wirtschaft zu-
sammen. Das strategische Potenzial des Netzwerks 
Campus-Schulen mit aktuell schon über 30 weiter-
führenden Schulen aus der Region wird intensiv ge-
nutzt und ausgebaut.

 • Die Universität Koblenz versteht sich als aktive Part-
nerin in verschiedensten außeruniversitären und 
wissenschaftsinternen Netzwerken, koordiniert und 
gefördert durch das Transferteam der Universität. 

 • Die Alumni-Netzwerke tragen zum Transfer auf re-
gionaler und nationaler Ebene bei. Die Transferdi-
mension der Alumni-Arbeit wird weiter ausgebaut.

Die Universität Koblenz wird ihre internationalen Netz-
werke festigen und sich so weiter in der Forschungsland-
schaft sichtbar positionieren. Transnationale Koopera-
tionen werden als wichtiger Beitrag zur Verbesserung 
der Lehr-, Forschungs- und Transferqualität betrachtet. 
Gemeinsam mit den Partner*innen werden Vorträge, 
Publikationen, Lizenzen, Patente, Projekte, Weiterbil-
dungen oder Ausgründungen auf den Weg gebracht.
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Transferforschung

Ein reflexives Transferverständnis umfasst die beglei-
tende Forschung von Transferaktivitäten. Sie findet – 
interdisziplinär übergreifend – in den Fachbereichen 
statt, die hierzu teilweise eigene Strukturen aufgebaut 
haben. Das Transferteam begleitet und unterstützt 
diese Aktivitäten.

 • Übergreifendes Ziel der Transferforschung ist, so-
wohl eine theoretische Grundlegung als auch eine 
methodische Weiterentwicklung des Handlungs-
feldes Transfer in interdisziplinärer Perspektive 
zu schaffen. Somit wird bei den Transferprojekten 
auf regionaler, nationaler und internationaler Ebe-
ne die Begleitforschung, insbesondere im Sinne 
einer Qualitätssicherung für interdisziplinäre For-
schungsprojekte, stetig mit bedacht und nach Mög-
lichkeit ausgebaut 

 • Um weiterhin eine Verstetigung der Transferfor-
schung zu erreichen, wird die professorale Veranke-
rung eines eigenständigen Forschungsbereichs für 
Transferforschung und Citizen Science angestrebt. 

Gründung

Im Bereich der Start-up-Förderung motiviert, unter-
stützt und begleitet das Gründungsbüro der Universität 
Koblenz Studierende, Professor*innen, Mitarbeitende 
und Alumni mit innovativen Ideen zur Gründung eines 
Unternehmens. 

 • Durch Begleitung und Unterstützung von Grün-
dungen aus dem Wissenschaftsbereich (Scientific 
Entrepreneurship) soll die Zahl und Qualität der 
Gründungen aus der Universität heraus über alle 
Disziplinen hinweg gesteigert werden.

Weiterbildung und Transfer

Im Bereich des Transfers gibt es bislang an der Univer-
sität verschiedene Angebote und Akteur*innen, deren 
Maßnahmen zum Teil zum Bereich der Weiterbildung 
gehören. Transfer wird jedoch häufig nicht explizit als 
Weiterbildung deklariert oder verstanden, da „Lernen“ 
hier vielfach informell stattfindet: z. B. TechnikCamps, 
KinderUni, SommerUni, Beratung des Gründungs-
büros für Start-ups, Austausch in Transferprojekten, 
Workshops usw. Hinzu kommen Vorträge mit Weiterbil-
dungscharakter, beispielsweise die Reihe „Wissenschaft 
trifft ...“ oder Beteiligungen an externen Vortragsreihen. 

Das universitäre Transferteam als zentraler Akteur rich-
tet sich mit den meisten seiner Maßnahmen an ver-
schiedene Zielgruppen und fördert den Einbezug aller 
Stakeholder*innen, auch im Bereich Weiterbildung. Es 
besteht bislang jedoch keine strukturell verankerte orga-
nisatorische Anbindung an den Bereich Weiterbildung. 

In dieser Perspektive sollen in den Bereichen Transfer-
management, Citizen Science, Entrepreneurship sowie 
durch den Einbezug von Ansprechpartner*innen für 
Weiterbildung bei einem Netzwerk Transfer bzw. durch 
den Austausch zwischen den Ansprechpartner*innen 
der Weiterbildung und dem Transferteam folgende 
Maßnahmen umgesetzt werden:

 • Engere Vernetzung der Bereiche Weiterbildung und 
Transfer, u. a. durch das Ausweisen von Transferver-
anstaltungen als Weiterbildung,

 • Öffnung des Netzwerks Transfer für den Bereich 
Weiterbildung,

 • Durchführung von Weiterbildungen für transfer- 
aktive Mitarbeitende. 

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz



37

4.3  Strategische Leitziele 
des Transfers

Um als wichtige Treiberin für die regionale, nationale 
und internationale Entwicklung und den Ausbau ge-
sellschaftlicher, kultureller, wissenschaftlicher und wirt-
schaftlicher Teilhabemöglichkeiten systematisch agieren 
zu können, nutzt die Universität folgende Mittel bzw. 
baut sie in Zukunft auf und aus:

 • Kooperation in Form von anwendungsorien-
tierten Forschungs- und Entwicklungsprojekten, 
Auftragsforschung, Forschungsdienstleistungen, 
Durchführung kooperativer Forschungs-, Ab-
schluss- und Projektarbeiten

 • Kommunikation über gemeinsame regelmäßi-
ge Treffen mit anderen Transferakteur*innen, 
Transfertage, einen öffentlichen Transfernews-
letter und eine Social-Media-Plattform 

 • Informationsaustausch über Formate wie Publi-
kationen, Konferenzbeiträge, Beratung, Messe-
teilnahmen und Weiterbildung

 • Personeller Austausch u. a. durch gemeinsame 
Studiengänge mit anderen Hochschulen, Praxis-
phasen sowie die Anfertigung von Abschlussar-
beiten in Zusammenarbeit mit Unternehmen, er-
höhte Mobilität von Lehrenden und Forschenden 
zwischen Wissenschaft und Praxis

 • Förderung von Ausgründungen u. a. durch in-
tensive Kooperationen mit Gründungsbüros zur 
Ermöglichung und Förderung von Spin-offs, Zu-
sammenarbeit mit anderen gründungsorientier-
ten Einrichtungen

4.4  Qualitätssicherung 
der Transferaktivitäten

Die Transferaktivitäten sollen mit Hilfe eines Bewer-
tungskonzeptes entlang qualitativer und quantitativer 
Parameter evaluiert werden. Das Referat Transfer ent-
wickelt hierzu ein geeignetes Konzept.
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Kapitel 5  
Entwicklung  
in den  
Fachbereichen

Die Universität Koblenz setzt auf eine hohe 
Eigenständigkeit und Eigenverantwortung ihrer Fach-
bereiche als Trägerin von Lehre und Forschung. Im 
Folgenden beschreiben die Fachbereiche anhand 
von fünf Leitfragen aus ihrer jeweiligen Sicht ihre 
Entwicklungsziele und Prioritätensetzungen in Be-
zug auf geeignete Maßnahmen zu deren Erreichung. 
Darüber hinaus stellen sie dar, welche Optionen  
z. B. der Schwerpunktsetzung in einzelnen Fächern 
durch mögliche Änderungen in der Denomination 
von Professuren bzw. im Falle eines Personal- und 
Finanzaufwuchses angestrebt würden. Nicht zuletzt 
geht es dabei auch um eine Darstellung der Poten-
ziale zur Steigerung des Drittmittelaufkommens.

5.1  Fachbereich 1:  
Bildungswissenschaften 

Bildungsprozesse verlaufen in Abhängigkeit von gesell-
schaftlichen Bedingungen und sind wie etablierte und 
neuere Formate der Kultur- und Wissensvermittlung 
durch komplexe Transformationsdynamiken heraus-
gefordert. Der Fachbereich 1 verfügt innerhalb seiner 
Institute über ein ausgeprägtes Sensorium für solche 
gegenwärtigen Veränderungen in den unterschiedlichen 
sozialen Feldern, die in wissenschaftlichen Expertisen 
und mit methodisch vielfältigen Zugängen untersucht 
werden. Auf diese Weise leistet er in seiner inhaltlich 
eng aufeinander bezogenen Forschung und Lehre einen 
Beitrag zur Aufklärung und Erkenntnisgenerierung für 
Wissenschaft und Gesellschaft – auch im regionalen 
Kontext. 
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Darüber hinaus sind Forschende des Fachbereichs 1 
international aktiv und sichtbar. Sie beteiligen sich 
regelmäßig und umfangreich am internationalen wis-
senschaftlichen Diskurs, publizieren in internationalen 
Fachzeitschriften und präsentieren ihre Forschung auf 
Tagungen weltweit.

 • Insgesamt hat der Fachbereich 1 das Ziel, seine In-
stitute zu einer substanziellen Größe und in einem 
ausgewogenen Größenverhältnis auszubauen so-
wie eine arbeitsfähige Ausstattung jeder Professur 
zu erreichen. Dies kann innerhalb der fünf Schwer-
punktbereiche (s. u.) – neben dem steten Bemühen 
um die Generierung von Drittmitteln – mit der Ent-
wicklung neuer Studienangebote ebenso einher-
gehen wie mit der Ansiedlung weiterer Professuren 
mit entsprechenden Denominationen. Als prioritär 
wird die Intensivierung von Forschungsanstrengun-
gen im Profilbereich „Gesundheit und Resilienz“ be-
trachtet, der eng an das Institut für Pflegewissen-
schaft gekoppelt ist.

 • Neben der Anforderung, Kulturaustauschprozes-
se zum Gegenstand der Forschung und Anwen-
dungspraxis zu machen, strebt der Fachbereich 1 
die Erhöhung der Internationalität in der Lehre an,  
u. a. durch internationale Lehrveranstaltungen bzw. 
solche, die inter- und transkulturelle Themen ad-
ressieren und in Kooperation mit Universitäten im 
Ausland angeboten werden. Dies umfasst auch die 
Förderung internationaler Studierendenmobilität 
durch den Ausbau bestehender ERASMUS-Kontak-
te und vergleichbarer Kontakte auch über Europa 
hinaus, die Förderung der internationalen Mobilität 
von Mitarbeitenden in allen Qualifikationsphasen 
(Promotion und Postdoc) und die Erhöhung der 
Zahl internationaler Promotionen.

Studium und Lehre

In den lehrkäftebildenden Studiengängen wird der Fach-
bereich 1 sein Angebotsspektrum kurzfristig ausbauen. 
Zu nennen sind hier insbesondere:

 • die umfassende Erweiterung der Studiengänge für 
das Lehramt an berufsbildenden Schulen durch die 
Ansiedlung des Faches Pflegewissenschaft mit ins-
gesamt drei Professuren sowie der Professur für 
Berufspädagogik, der die Aufgabe einer bildungs-
wissenschaftlichen Fundierung im Lehramt an be-
rufsbildenden Schulen zukommt, sowie

 • die zeitnahe Implementierung der Sozialpädagogik 
im Studiengang Lehramt für berufsbildende Schu-
len, womit die Kooperation mit der Hochschule Ko-
blenz intensiviert werden kann, und 

 • die mittelfristige Einführung der Fächer Pädagogik 
und Psychologie als Unterrichtsfächer für die Stu-
diengänge Lehramt an berufsbildenden Schulen.

Darüber hinaus plant der Fachbereich 1 die Einführung 
der Sozialkunde als Unterrichtsfach für Gymnasien so-
wie die Beteiligung an einem interdisziplinären Zerti-
fikatsangebot zur Gesellschaftslehre. 

Der Fachbereich 1 nimmt die Überlegungen der Lan-
desregierung, das Lehramt für Förderschulen an der 
Universität Koblenz aufzubauen, positiv wahr. Hiermit 
würde im nördlichen Rheinland-Pfalz dem Bedarf an 
Lehrkräften für diesen schulischen Bereich mit einem 
Angebot begegnet werden. Zudem würde die Univer-
sität Koblenz damit alle Schulformen bedienen.

Die zeitnahe Einführung des interdisziplinär und 
fachbereichsübergreifend konzipierten konsekutiven 
Zwei-Fach-Master-Studiengangs sowie des Bachelor-
Studiengangs Computational Social Sciences stellt für 
den Fachbereich 1 einen wesentlichen Schritt auf dem 
Weg zur Erweiterung seines Studiengangportfolios im 
Zuge der gesamtuniversitären Neuausrichtung auf eine 
flexible Bausteinstruktur dar. Langfristig wird für das 
Studiengangportfolio eine Erweiterung in der Breite 
und eine Ausdifferenzierung angestrebt. 

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Kapitel 5 — Entwicklung in den Fachbereichen

Hier geht es ebenso um einen Ausbau des Kompe-
tenzspektrums in den lehrkräftebildenden Angeboten 
wie auch um die Profilierung in allen anderen Studien-
gängen:

 • Ausbau des Zwei-Fach-Bachelors durch weiter-
profilierte Spezialisierungen, sog. Pathways (z. B. 
Gesundheitspsychologie/-soziologie, Forensische 
Psychologie, Biologische Psychologie, Gedächtnis-
soziologie, Militärsoziologie, Umwelt- und Technik-
soziologie),

 • Restrukturierung der Schwerpunkte mit Blick auf 
den B.A. Pädagogik (etwa in den Bereichen Ge-
sundheits- bzw. Pflegepädagogik, Medien/digitale 
Bildung, Umweltpädagogik/Bildung für nachhalti-
ge Entwicklung, kulturelle Bildung),

 • Prüfung der Etablierung anderer, u. U. dualer For-
mate der Praxisanbindung,

 • substanzieller Ausbau der Wahlmöglichkeiten in-
nerhalb des Masterstudiengangs Erziehungswis-
senschaft mit dem Schwerpunkt Forschung und 
Entwicklung in Organisationen, ggf. auch durch Ver-
knüpfungen mit dem o.g. Zwei-Fach-Master sowie

 • Ausbau der profilierten Spezialisierungen/Path- 
ways und Wahlfächer im Zwei-Fach-Bachelor in 
Form eines Hauptfachstudiengangs Psychologie 
(B.Sc. und M.Sc. gemäß Modell 2, s. Kapitel 3.1) mit 
den auf die regionalen Bedarfe ausgerichteten An-
wendungsfächern „Umwelt- und Gesundheitspsy-
chologie“, „Forensische Psychologie“ oder „Wirt-
schaftspsychologie und Beratung“.

Forschung

Die Forschungsinteressen der Institute und Abteilun-
gen kulminieren in den fünf Schwerpunkten „System 
und Organisation“, „Kultur und Wissen“, „Differenz und 
Heterogenität“, „Individuelle Entwicklung und Wandel“ 
sowie „Gesundheit und Resilienz“. Weiterhin fokussie-
ren Forschungsprojekte und auch das fachbereichs-
weite OER-Lab (Open Educational Resources) den 
Querschnittsbereich „Digitalisierung und Bildung“, der 
zukünftig eine stärkere Berücksichtigung erhalten soll.

Mittel- bis langfristig rückt eine vom Fachbereich 1 ini-
tiierte großformatige Antragstellung (DFG-Forschungs-
gruppe, DFG-Schwerpunktprogramm oder Graduierten-
kolleg) in mindestens einem der Schwerpunktbereiche 
in den Blick. Diese sind hierfür entsprechend weiter-
zuentwickeln:

 
Schwerpunkt „System und Organisation“
Der Fachbereich 1 strebt für Projekte, die sich in den 
unterschiedlichen institutionellen Feldern der Bil-
dungssystementwicklung annehmen, eine breitere 
und noch sichtbarere Platzierung im Feld nationaler 
und internationaler Forschung an. Auf der Basis der 
bisherigen Initiativen soll die Grundlage für weitere 
Antragstellungen und Profilierungen in den Berei-
chen der Organisations- und Schulpädagogik sowie 
der Organisationssoziologie und -psychologie ge-
schaffen werden. 

Schwerpunkt „Kultur und Wissen“ 
Forschungen zu kulturellen Handlungsvollzügen 
sowie Wissensformen und -praktiken sollen subs-
tanzielle wissenschaftliche Beiträge zur Teilhabe 
am kulturellen Geschehen in einer Gesellschaft 
leisten. Langfristig hat der Fachbereich 1 das Ziel, 
für diesen thematischen Bereich ein Zentrum auf-
zubauen. 

Schwerpunkt „Differenz und Heterogenität“ 
Sowohl im Bereich der Grundlagen- als auch der An-
wendungs- und Begleitforschung wird in bildungs-
wissenschaftlicher Perspektive die Durchlässigkeit 
und Teilhabe im Bildungssystem analysiert. Dieser 
Schwerpunkt legt auch eine Entwicklung des Aus-
baus von Forschungsaktivitäten zur Benachteilig-
tenförderung und Inklusion nahe. 

Schwerpunkt „Individuelle Entwicklung und 
Wandel“ 
Neben der weiter auszubauenden Forschung zu indi-
viduellen Lern- und Bildungsgeschichten und deren 
subjektiven Deutungen verweist das bisherige dritt-
mittelbasierte Forschungsengagement in diesem 
Bereich auf die Ausweitung in Richtung einer biopsy-
chologisch bzw. gesundheits- und umweltwissen-
schaftlich ausgerichteten Entwicklungsforschung.
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Schwerpunkt „Gesundheit und Resilienz“ 
Der Profilbereich bildet die Schnittstelle zwischen 
Bildungs- und Gesundheitswissenschaften und soll 
im Rahmen der Einrichtung einer profilbildenden 
Professur in diesem Bereich die Resilienzforschung 
deutlich stärker akzentuieren.

Transfer

Die Transferaktivitäten des Fachbereichs 1 stehen in 
engem Zusammenhang mit dem Forschungs- und Lehr-
profil und ergänzen dieses. Sie umfassen zahlreiche 
Formate wie Vorträge, Tagungen, Messen, Workshops, 
Netzwerkarbeit, Praktika, Abschlussarbeiten, Beratungs-
leistungen oder Praxis- und Forschungsprojekte. Im Hin-
blick auf die Zielsetzungen für die kommenden Jahre 
lassen sich dabei institutionell drei Ebenen unterschei-
den: 

 • Auf der Ebene der Institute werden bewährte 
Transferaktivitäten in Forschung und Lehre fortge-
setzt (z. B. Schulkooperationen, KONECS, Ada-Love-
lace-Projekt, Transfertag etc.); hinzu kommen wei-
tere Schwerpunkte, insbesondere in den Bereichen 
Digitalisierung, Pflege und Gesundheit, Stadt- und 
Regionalentwicklung, Nachhaltigkeit, Migration und 
Mehrsprachigkeit.

 • Das vorliegende gemeinsame Transferverständnis 
wird im Fachbereich 1 weiterentwickelt. Die Einrich-
tung einer eigenen Transferstelle könnte dabei der 
verstärkten Institutionalisierung des Transferanlie-
gens dienen, d. h. zur Verbesserung von Koordinati-
on, Dokumentation, Sichtbarkeit/Öffentlichkeitsar-
beit sowie Monitoring/Evaluation. Eine besondere 
Aufgabe dieser Stelle würde in der Unterstützung 
der Akquise von Drittmitteln für die Finanzierung 
von Transferaktivitäten sowie der gezielten Verbin-
dung von Transfer, Forschung und Lehre mit dem 
Ziel der Schaffung von Synergien liegen.

 • Der Fachbereich 1 fokussiert die Ebene der An- und 
Einbindung seiner Transferpraxis in die Transfer-
strategie der Universität.

5.2  Fachbereich 2:  
Philologie/Kulturwissen-
schaften 

Der Fachbereich 2 versammelt die Fächer Kunst, Musik, 
Germanistik, Anglistik/Amerikanistik, Evangelische und 
Katholische Theologie, Geschichte, Philosophie sowie 
das aus Politik, Ethnologie und Medienwissenschaften 
bestehende Institut für Kulturwissenschaft. Aus der 
Kombination unterschiedlicher Fächer entsteht die 
Stärke des Fachbereichs 2. Die Schnittstellenfunktion 
von unterschiedlichen Studiengängen ist ein besonde-
res Merkmal. Er ist nicht nur das einzige geistes- und 
kulturwissenschaftliche Zentrum im nördlichen Rhein-
land-Pfalz, sondern bildet zugleich ein Spektrum wis-
senschaftlicher Perspektiven ab, das jedem kulturellen 
und gesellschaftlichen Phänomen oder Problem ge-
recht werden kann. Gerade in der Kombination seiner 
verschiedenen Sichtweisen kann der Fachbereich 2 in 
Forschung, Lehre und Transfer sein kritisches, analyti-
sches und problemlösendes Potenzial entfalten. 

Dazu pflegt der Fachbereich 2 eine intensive Koope-
ration zwischen seinen Disziplinen sowie mit anderen 
Einrichtungen der Universität und der Region. 

Ausgehend von diesen Voraussetzungen hat sich der 
Fachbereich 2 für die kommenden Jahre und insbe-
sondere für die Zeit nach der Verselbstständigung der 
Universität Koblenz die folgenden prinzipiellen Zielset-
zungen gegeben:

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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 • Die einzelnen Fachprofile sollen bewahrt und ge-
schärft werden, um eine Nivellierung der Fächer-
unterschiede zu verhindern, die Kooperation der 
Fächer effektiv zu gestalten und die jeweiligen 
fachlichen Perspektiven umso gezielter einsetzen 
zu können. Daher ist der Ausbau der Fächer mit 
Beteiligung an allen Studiengangsformen (Lehr-
amt GS, RS+, Gym, BBS; Zwei-Fach-Bachelor, 
Zertifikat, forschungs- und anwendungsorien-
tierte Master-Studiengänge) in allen Instituten 
des Fachbereichs 2 geplant. Ein Schwerpunkt ist 
gegenwärtig die Wiedereinführung der lehrkräf-
tebildenden Kunststudiengänge.

 • Die Entwicklung der fachübergreifenden Schwer-
punkte Vermittlungskulturen, Demokratie sowie 
Posthumanismus soll den Fachbereich 2 auf allen 
Ebenen nach innen enger verzahnen und nach 
außen als Einheit handlungsfähiger machen. 
Weitere Schwerpunkte sollen in den kommenden 
Jahren entwickelt werden.

 • Geplant ist der Ausbau der drittmittelgeförder-
ten Forschung, mit besonderem Fokus auf Nach-
wuchsförderprogrammen, um die Forschungsinf-
rastruktur des Fachbereichs 2 auszubauen und zu 
verbessern und mehr eigenen wissenschaftlichen 
Nachwuchs hervorzubringen. Dazu dienen die 
Beantragung eines DFG-Graduiertenkollegs, der 
Folgeantrag zum MoSAiK-Projekt sowie ein Men-
toring-Programm zur Steigerung der Anzahl der 
DFG-Anträge.

 • Der Fachbereich 2 und das Institut für Kunstwis-
senschaft streben in Kooperation mit dem Institut 
für Künstlerische Keramik und Glas der Hochschu-
le Koblenz ein gemeinsames Promotionskolleg an.

 • Durch gezielte und institutionalisierte Kooperatio-
nen des Fachbereichs 2 mit regionalen und über-
regionalen Einrichtungen soll der Bereich Transfer 
ausgebaut und verstärkt werden. Die „Arbeitsge-
meinschaft Koblenzer Kultur und Politik“ soll weiter-
entwickelt werden. Hierbei handelt es sich um eine 

vertraglich vereinbarte Kooperation mit Bundes-
archiv, Landeshauptarchiv, Landesbibliothekszen-
trum sowie Stadtarchiv und -bibliothek. Weitere 
Kooperationen mit den Museen auf lokaler und 
Landesebene und dem Theater Koblenz sind beab-
sichtigt.

Der Fachbereich 2 will diese Ziele durch Zukunftswerk-
stätten, das Austauschformat Kulturwissenschaftliches 
Kolloquium, durch gezielte Fachtagungen, Workshops 
sowie Förderanträge erreichen.

5.3  Fachbereich 3:  
Mathematik/ 
Naturwissenschaften

Der Fachbereich 3 besteht aus dem Institut für Integ-
rierte Naturwissenschaften mit den Abteilungen Bio-
logie, Chemie, Geographie und Physik, dem Institut für 
Sportwissenschaft und dem Mathematischen Institut. 
Der Fachbereich 3 wird seine Aktivitäten in Forschung 
und Lehre auf die drei Schwerpunkte „MINT-Didaktik“, 
„Effekte anthropogener Stressoren in Ökosystemen“ 
und „Materialkunde“ konzentrieren. Alle Schwerpunkte 
haben regionalen Bezug und verfolgen Forschungsan-
sätze, die das Potenzial für eine nationale und inter-
nationale Sichtbarkeit haben. Darüber hinaus hat der 
Fachbereich 3 die beiden übergeordneten Querschnitts-
themen „Wasser“ sowie „Mathematische Modellierung, 
Simulation und Optimierung“ identifiziert. Diese sind 
in allen Schwerpunkten relevant, ermöglichen außer-
dem die Vernetzung der Schwerpunkte miteinander 
und erhöhen die Kompetenz des Fachbereichs 3 zu 
interdisziplinären Forschungsansätzen. Die Entwicklung 
der Schwerpunkte wird ganz wesentlich durch die aktu-
elle Besetzungsstrategie des Fachbereichs 3 bestimmt. 
Diese verfolgt das Ziel, kritische Massen an Forschungs-
kompetenz zu generieren, die dadurch regional vernetzt 
sowie national und international sichtbar werden und 
in der Lage sind, auch koordinierte Programme erfolg-
reich einzuwerben und durchzuführen.
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Schwerpunkt „MINT-Didaktik“
Alle Fachdidaktiken werden professoral oder zu-
mindest mit unbefristet beschäftigtem, habili-
tiertem Personal besetzt. Die Forschungsansätze 
der Professuren decken alle Altersstufen von der 
Grundschule über die Sekundarstufe bis zu Weiter-
bildungsaspekten ab. Die bereits geschaffene Dach-
struktur KOMINT wird die Didaktik-Professuren 
zusammenführen und zu sichtbaren Akteur*innen 
innerhalb der Bildungslandschaft der Region ma-
chen, wobei auch eine enge Zusammenarbeit mit 
der zu besetzenden Professur „Informatik und ihre 
Didaktik“ des Fachbereichs 4 angestrebt wird. Die 
Didaktik-Professuren werden eine sichtbare Rolle 
im Antrag der „Qualitätsoffensive Lehrerbildung“ 
des BMBF spielen, so dass die Fragen der MINT-Bil-
dung in Schule und Weiterbildung eine der profil-
bildenden Säulen des Antrages und des durchzu-
führenden Projektes sein werden.

Schwerpunkt „Effekte anthropogener  
Stressoren in Ökosystemen“ 
Dieser Schwerpunkt wird durch die aktuelle Beru-
fungsstrategie gezielt unterstützt, so dass die kriti-
sche Masse, derer es für erfolgversprechende An-
träge auf koordinierte Programme bedarf, weiter 
gestärkt wird.

Schwerpunkt „Materialkunde“
Der Schwerpunkt wird mit der Professur „Anorga-
nische Chemie“ gestärkt, welche einen Forschungs-
bezug auf dem Gebiet der Funktionskeramiken 
aufweisen wird. Ein zu forcierender Forschungs-
schwerpunkt in Richtung der keramischen Biosen-
sorik wird es dem Schwerpunkt „Materialkunde“ 
über seine jetzigen Aktivitäten in den Bereichen der 
keramischen Hochtemperaturwerkstoffe und der 
Material- bzw. Oberflächenphysik hinaus erlauben, 
Schnittmengen und Forschungsfragen mit dem 
Schwerpunkt „Effekte anthropogener Stressoren in 
Ökosystemen“ zu finden und erfolgreich zu bearbei-
ten. In diesem Zusammenhang soll die 2026 wieder 
zu besetzende Professur weiterhin die Denomi-
nation „Physikalische Chemie“ oder „Technische  

Chemie“ tragen und im Hinblick auf ihre Forschungs-
felder weiter auf dem Gebiet der keramischen Mate-
rialien tätig sein, da genau dieser Bereich eine auch 
internationalen Maßstäben genügende apparative 
Forschungsinfrastruktur aufweist.

Querschnittsthema „Wasser“
Der Fachbereich 3 kooperiert zum Thema „Was-
ser“ mit der Hochschule Koblenz und der Bundes-
anstalt für Gewässerkunde. Die sich daraus er-
gebende Kombination an Fachkompetenz ist für 
die Wissenschaftsregion Koblenz ein nationales 
Alleinstellungsmerkmal. Die Arbeitsgruppen des 
Fachbereichs 3 bearbeiten oder entwickeln For-
schungsansätze, die sich mit dem Thema Wasser als 
Lebensraum, als Ressource oder als Umgebungs-
raum für Werkstoffe beschäftigen, wobei eine 
enge Interaktion des Querschnittsthemas mit dem 
Schwerpunkt „Effekte anthropogener Stressoren in 
Ökosystemen“ besteht. Durch die Berufungsstrate-
gie der nächsten Jahre wird dieses Thema zusätzlich 
gestärkt, da das Forschungsgebiet der 2028 zu be-
setzenden Professur für Botanik zwar mit derselben 
Denomination, aber mit einem Forschungsschwer-
punkt z. B. im Bereich des Wasser-Land-Übergangs 
(z. B. Auen, Moore etc.) ausgeschrieben werden soll.

Querschnittsthema„Mathematische  
Modellierung, Simulation und Optimierung“
In allen Schwerpunkten sowie im Zusammenhang 
mit dem Querschnittsthema „Wasser“ werden 
große Datenmengen anfallen. Zudem besteht die 
Notwendigkeit, Forschungsergebnisse in mathe-
matische Modelle zu überführen, die geeignet 
sind, die Auswirkungen verschiedener Einfluss-
größen auf komplexe Geschehnisse zu verstehen.  
Über das Mathematische Institut wird außerdem 
eine Vernetzung mit dem Fachbereich 4: Informatik 
in Forschung und Lehre realisiert. Mittels der an-
stehenden bzw. avisierten Berufungsverfahren in 
den Jahren 2023 und 2029 wird der Schwerpunkt 
des Institutes im Bereich „Mathematische Model-
lierung, Simulation und Optimierung“ gezielt weiter 
gestärkt.

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Die nachfolgend aufgeführten Ziele sollen nachhal-
tig die Qualität von Forschung und Lehre am Fach- 
bereich 3 und damit letztlich die Qualität und Berufs-
chancen der Absolvierenden wie auch die Möglichkeiten 
der Drittmitteleinwerbung stärken:

 • Schaffung von kritischen Massen in den Schwer-
punkten und Querschnittsthemen bei gleichzeiti-
ger Entwicklung von Schnittmengen zwischen den 
Schwerpunkten, 

 • Erhöhung der Sichtbarkeit und der Drittmittelfähig-
keit des Fachbereichs 3 insbesondere mit Blick auf 
koordinierte Programme, 

 • Beitrag zur Deckung des regionalen akademischen 
Arbeitskräftebedarfs und des Bedarfs nach der Be-
arbeitung von Problemstellungen durch kooperati-
ve Forschungsprojekte mit öffentlichen Institutio-
nen und Wirtschaftsunternehmen. 

 
Im Bereich von Studium und Lehre plant der Fachbe-
reich 3 die
 
 • Schärfung und qualitative Verbesserung der Studi-

engänge zur Lehrkräftebildung durch die Besetzung 
der neu eingerichteten Fachdidaktik-Professuren, 

 • Einführung eines von der Universität Koblenz, der 
Hochschule Koblenz und der Bundesanstalt für Ge-
wässerkunde gemeinsam getragenen konsekutiven 
Studienprogramms „Gewässerkunde und Wasser-
wirtschaft B.Sc./M.Sc.“, das dem Bedarf an fachlich 
geeigneten Absolvierenden (s. o.) gerecht wird, 

 • Weiterentwicklung der fachwissenschaftlichen Stu-
diengänge und Prüfung von Möglichkeiten der Stär-
kung der Internationalisierung,

 • Öffnung des Bachelor-Studiengangs „Angewandte 
Naturwissenschaften“ für dual Studierende sowie 
die Entwicklung von Zertifikaten als Online-Angebo-
te im Weiterbildungsbereich in enger Abstimmung 
mit dem ZFUW und in Abhängigkeit vom Interesse 
der regionalen Arbeitgeber*innen.

Zusätzliche Ressourcen im Personalbereich werden 
vom Fachbereich 3 mit Blick auf identifizierte Defizite 
bevorzugt in folgenden Bereichen eingesetzt: 

 • Schaffung von befristet zu besetzenden Qualifi-
kationsstellen zur Steigerung des Forschungsout-
puts und der Drittmittelfähigkeit, 

 • Ausbau im Bereich der Sekretariatsstellen und im 
Bereich von technischen Stellen zur Betreuung 
von Laborpraktika und Großgeräten, 

 • Umwandlung von Hochdeputatsstellen im wis-
senschaftlichen Mittelbau in Stellen für wissen- 
schaftliche Mitarbeitende. 

Einen Aufwuchs an finanziellen Ressourcen wird der 
Fachbereich 3 für eine Verbesserung der Forschungs-
geräteausstattung in den experimentellen Naturwissen-
schaften, aber auch in der Sportwissenschaft nutzen.  
Er wird bevorzugt dort in die Infrastruktur zu investie-
ren, wo durch die Nutzung in möglichst vielen Arbeits-
gruppen Impulse für interdisziplinäre Forschungspro-
jekte gesetzt werden können.
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5.4  Fachbereich 4: 
Informatik

Die Besonderheit der Informatik der Universität Koblenz 
liegt in ihrem breiten und eng miteinander verzahnten 
Spektrum: Kerninformatik, Computervisualistik, Soft-
waretechnik, Web and Data Science, Wirtschafts- und 
Verwaltungsinformatik sowie Digital Business Manage-
ment sind in einem gemeinsamen Fachbereich organi-
satorisch institutionalisiert. Diese Breite und Heteroge-
nität eröffnen interdisziplinäre und multiperspektivische 
Zugänge zur Informatik, die der Fachbereich 4 für die 
Zukunft aufrechterhalten und weiter ausbauen wird.
Die Entwicklungsziele beziehen sich auf die drei Di-
mensionen: 

 • Profil und Interdisziplinarität, 

 • Lehre und Studium sowie 

 • Forschung und Transfer.

Profil und Interdisziplinarität

„Data Intelligence“ ist das vorrangige und übergreifende 
Profilthema. Es steht für die Kombination aus Daten – 
über das vorgenannte Spektrum des Fachbereiches 4 
hinweg – und Künstlicher Intelligenz für die Unterstüt-
zung immer neuer Anwendungen. Dabei ist Data Intelli-
gence mit dem Stellenwert besetzt, ein interdisziplinäres 
Profil nach innen (sowohl zwischen den Fachbereichsin-
stituten als auch als Schnittstelle zu den anderen Fach-
bereichen) wie nach außen (Stadt, Region, Deutschland, 
international) zu erzeugen. Die Profilbildung muss in 
der Informatik dynamisch anpassbar sein, um den ra-
santen technologischen Entwicklungen mit hoher Dy-
namik, Quantität und Heterogenität von Forschungs-
ergebnissen frühzeitig und gezielt begegnen zu können.  

Folgende Ziele gibt sich der Fachbereich 4:

 • Stärkung des Profilthemas „Data Intelligence“ inner-
halb der Universität und nach außen im Rahmen 

seines Ausbaus zu einem stabilen Kern für die in-
terne Organisationskultur des Fachbereichs 4 so-
wie zu einem attraktiven nach außen gerichteten 
Markenkern durch ein entsprechendes regionales, 
nationales und internationales Marketing sowie die 
Einrichtung eines Industriebeirats. 

 • Agile Weiterentwicklung (Schärfung, Öffnung, Aus-
dehnung) dieses Profils, etwa in Richtung Health 
Data Intelligence, KI in der Medizin, Künstliche Intel-
ligenz in der Robotik, Business Intelligence. Dabei 
systematische Berücksichtigung aktueller Trends 
in der Informatik und laufende Überprüfung des 
Profils über eine fachbereichsinterne Task-Force 
„Zukünftige Informatiktrends“.

 • Interdisziplinäre Weiterentwicklung des Fachbe-
reichsprofils, etwa unter Einbezug verhaltens- und 
wirtschaftswissenschaftlicher Erkenntnisse; eben-
so Verknüpfung mit orthogonalen Prioritäten wie 
Nachhaltigkeit. Dabei soll ein Arbeitskreis von je-
weils einem*einer Informatik-Verantwortlichen/-In-
teressierten aus jedem Fachbereich und aus jeder 
zentralen Einrichtung zur konsequenten Weiter-
entwicklung der interdisziplinären Aspekte des 
Profils etabliert werden.

 • Erhöhung der Attraktivität des Fachbereichs 4 für 
die eigenen Professor*innen und Mitarbeitenden 
sowie Externe durch die Erarbeitung eines „Perso-
nalized Onboarding and Stay with Us“-Konzeptes 
zur längerfristigen Bindung von Personal.

Lehre und Studium

Die hohe Qualität der Lehre in allen Bachelor- und 
Masterstudiengängen mit innovativen didaktischen An-
sätzen in der Wissensvermittlung und einer geringen 
Distanz zwischen Lehrenden und Lernenden steht vor 
der Herausforderung einer hohen Dynamik fluktuieren-
der und volatiler Studierendenzahlen. Dies zeigt sich 
in einem sinkenden Anteil deutscher bei gleichzeitig 
steigendem Anteil internationaler Studierender sowie 
einer Fluktuation innerhalb der Studiengänge.

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Im Bereich Lehre und Studium gibt sich der Fachbereich 4 
folgende Ziele:

 • Konsolidierung, Differenzierung und Schärfung des 
Studiengangangebots mit Hilfe einer Task-Force zur 
langfristigen Planung des Studienangebots hinsicht-
lich Studienschwerpunkten, Mikro-Zertifizierungen 
und einer engeren Kooperation mit dem ZFUW:

 • Schärfung der Profile in Informatik, Computervi-
sualistik, Wirtschaftsinformatik, Digital Business 
Management und E-Government,

 • neue Studiengänge mit überregionalen Allein-
stellungsmerkmalen (z. B. Computational Social 
Sciences, Health Data Intelligence),

 • Flexibilisierung durch Studienschwerpunkte  
(z. B. Digital Business Management and Sustai-
nability bei entsprechenden personellen Vor-
aussetzungen).

 • Sicherung wissenschaftlicher und didaktischer 
Qualität sowie des Praxisbezuges. Etablierung einer 
weiteren Task-Force „Innovative Lehre“ für digitali-
sierte Lehr-Lern-Konzepte, experimentelle Offen-
heit, Praxisbezug, Einbeziehung Studierender als 
Lernende und Lehrende sowie eines Mentoring-
Programms.

 • Sensibilisierung für die Bedarfe und Potenziale un-
terschiedlicher Zielgruppen (Frauen, bildungsferne 
Familien, internationale Studierende, Migrations-
biografien u. a., s. Kapitel 6.3) und entsprechende 
Sicherung und Erhöhung des jeweiligen Studieren-
denanteils.

 • Angebote zur Weiterbildung und zu lebenslangem 
Lernen (gemeinsam mit dem ZFUW).

Forschung und Transfer

Der Fachbereich 4 zeichnet sich in Forschung und 
Transfer durch eine Pluralität von Inhalten und me-
thodischen Zugängen seiner sechs Institute aus. Er ist 
erfolgreich in der Einwerbung von Drittmitteln, widmet 
sich engagiert der Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses und weist einen überdurchschnittlichen 
Technologietransfer sowie Ausgründungen über Start-
ups auf. Gleichzeitig bestehen hohe Erwartungen von 
Land und Universität an eine Steigerung der Drittmit-
teleinwerbungen. Von Seiten der Wirtschaft und dem 
öffentlichen Sektor wird ein Anwendungsnutzen von 
Informatik-Forschungsergebnissen erwartet.

Im Bereich Forschung und Transfer fixiert der Fach-
bereich 4 folgende Ziele:
 

 • Erhalt des Umfangs an Drittmitteleinwerbungen trotz 
herausfordernder Rahmenbedingungen, insbeson-
dere seitens DFG und koordinierter Programme,

 • Etablierung einer Projektassistenz am Fachbe-
reich 4 zur Unterstützung bei der Planung, Akquise 
und Durchführung von Drittmittelprojekten,

 • Ausbau interdisziplinärer Forschungsprojekte und 
einschlägiger Publikationen im Bereich „Data In-
telligence“,

 • Ausbau von kooperativen Promotionen; entspre-
chende Anfragen seitens Hochschulen sollten nur in 
gut begründeten Fällen auf Ablehnung stoßen,

 • Ausbau der Kooperationen mit Wirtschaft und öf-
fentlichem Sektor,

 • Ausbau der Kooperation mit dem Gründungsbüro 
der Universität Koblenz, damit einhergehend sys-
tematischer Ausbau einer gründungsfördernden 
Kultur, zudem Ausbau von gründungsbezogenen 
curricularen Lehrinhalten in allen Studiengängen,

 • Aufbau eines wissenschaftlichen Rechenzentrums 
im Fachbereich bei Verstärkung seiner Rolle in Be-
zug auf Machine Learning auch mittels einer Stelle 
zur Unterstützung der Cloud in forschungsorien-
tierter Lehre und Projekten.
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Zentrale Prozesse

Die moderne Wissenschaft ist nach Diszi-
plinen und Fächern differenziert. Als thematische 
Kommunikationszusammenhänge entwickeln die 
Disziplinen eigenständige Forschungsgebiete und vor 
allem eigene fachsprachliche Jargons. Interdiszipli-
narität setzt Disziplinarität voraus. Die vorrangigen 
Herausforderungen der Interdisziplinarität sind die 
Übersetzung und Vermittlung zwischen unterschied-
lichen Fachjargons, -kulturen und fachspezifischen 
Methoden.

6.1  Wissenschaft  
interdisziplinär  

Interdisziplinarität ist eine Form der kollaborativen 
Wissensproduktion, durch die Wissenschaftler*innen 
verschiedener Disziplinen Methoden, Ideen, Konzepte, 
Daten und Ergebnisse integrieren, um eine gemeinsa-
me Forschungsfrage multiperspektivisch zu bearbeiten. 
Interdisziplinarität als Leitmotiv regt dazu an, Problem-
stellungen disziplinübergreifend zu identifizieren, sie zu 
definieren und zu bearbeiten. Es geht somit nicht mehr 
allein um eine immer weiter ausdifferenzierte und spe-
zialisierte Grundlagenforschung, sondern gleichsam um 
Wissenschaft, die sich auf emergente Probleme richten 
und nach Antworten und Lösungen suchen kann. In 
dieser Ausrichtung können „reine“ Wissenschaft und 
ihre anwendungsorientierten oder an das Bildungs-
system zurückgekoppelten Formen nahtlos ineinander 
übergehen.
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Interdisziplinarität lässt sich an der Universität Koblenz 
in folgenden Kontexten beschreiben, die als Grundlage 
für die gezielte Entfaltung dieses Propriums der Uni-
versität Koblenz dienen:

 • systematische Methodenvielfalt und Methodologie, 

 • Grundlagenforschung sowie anwendungsorien-
tierte Forschung,

 • Erproben neuer interdisziplinärer Formate,

 • partizipativer Transferzyklus, reflexiver Wissens-
transfer (Entwicklung von Kommunikations- und 
Kooperationsformen im Hinblick auf den Aus-
tausch zwischen Wissenschaft und anderen gesell-
schaftlichen Bereichen),

 • Weiterentwicklung des Rahmens: Nachhaltigkeit, 
Integration, Mitweltperspektive, Transfer,

 • Etablierung von Infrastruktur- und Kooperations-
bausteinen, die von allen Fachbereichen gemein-
sam getragen werden.

 
Interdisziplinarität ist auf die Gewährleistung bestimm-
ter Rahmenbedingungen angewiesen. Diese bestehen 
zunächst in einem breiten Fächerangebot, durch das 
die Chance von Multiperspektivität grundlegend ge-
stärkt wird, und in einem breiten Studienangebot mit 
grundständigen Studiengängen, deren Studierende in 
polyvalenten Kontexten andere Universitätsmitglieder 
mit ihren vertieften Kenntnissen bereichern, sowie in 
kombinierten Studiengängen, deren Studierende eine 
Form praktischer Interdisziplinarität durch die „auto-
matische“ Integration von zwei oder mehreren Fach-
perspektiven erfahren (s. Kapitel 3.1). Das Gelingen 
einer solchen curricular-individuierten Interdisziplina-
rität ist vom Angebot spezifischer Assoziationschancen 
zwischen den jeweils studierten Fachperspektiven ab-
hängig – sowohl in lehrkräftebildenden Studiengängen 
als auch in Kombinationsstudiengängen außerhalb der 
Lehrkräftebildung.

Auf dieser Grundlage verpflichtet sich die Universität 
Koblenz, Interdisziplinarität sowohl in der Forschung als 
auch in der Lehre zu ermöglichen und zu fördern. Inter-
disziplinarität adressiert entsprechend grundlegenden 
Werten in Bildung und Wissenschaft die Förderung von 
fachbereichsübergreifender Beteiligung von universitär 
Lehrenden und Studierenden und die Ermöglichung 
eines höheren Maßes an Akzeptanz bzw. Verständnis 
aufgrund ihrer Problemorientierung mit Blick auf die 
Beziehung von Universität und Gesellschaft.

Beabsichtigt ist in sämtlichen Studiengängen die Kulti-
vierung des gemeinsamen interdisziplinären Marken-
kerns. Dabei sollen die Studiengänge auf interdiszipli-
näres Arbeiten und Forschen verweisen und dabei die 
Anschlussmöglichkeiten der jeweiligen Fächerkulturen 
aufgreifen. Voraussetzung hierfür ist die Stärkung der 
Vermittlung der einzelnen Disziplinen hinsichtlich ihres 
Erkenntniszugangs und ihrer Methoden. Spezialisiert 
zu denken und trotzdem den Blick für unspezifische 
Problemlösungen offenzuhalten, kann dabei ein aus-
gewiesenes Ziel akademischer Lehre sein.

Inhaltlich soll die Lehre forschungsbasiert und inter-
disziplinär ausgerichtet werden, indem beide Aspek-
te mittel- bis langfristig curricular verankert werden. 
Neben diesen curricular verankerten Fachkenntnissen, 
die sich am aktuellen disziplinären Forschungsstand 
orientieren, werden zusätzlich durch z. B. „forschendes 
Lernen“ und Projektarbeiten methodische und metho-
dologische Kompetenzen gefördert.

Die Interdisziplinarität der Studiengänge orientiert sich 
an den kontemporären Entwicklungen der Wissenschaf-
ten, die zunehmend inter- oder transdisziplinär verlau-
fen, sowie auch an den Transformationsdynamiken der 
Gesellschaft. Diese Entwicklungen sollen in klassischen 
wie auch modernen und innovativen Studiengängen 
aufgegriffen werden. Darüber hinaus sollen explizit in-
terdisziplinär ausgerichtete Lehrveranstaltungen aus- 
gebaut und in den Angeboten verankert werden.
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Die nachdrückliche Förderung des interdisziplinären 
Austausches und einer integrativen Forschungskultur 
wird durch die explizite Kennzeichnung von fachüber-
greifenden und damit interdisziplinären Forschungs-
themen gewährleistet. Diese Art der Koordinierung legt 
keine konkreten Forschungsthemen oder -fragestellun-
gen fest, sondern schafft formale Rahmen für wechseln-
de, sich dem wissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fortschritt und Wandel anpassende Fokussierungen 
und damit für wechselnde inhaltliche Schwerpunkte.

Interdisziplinäre Themenverbünde sollen entstehen und 
weiterentwickelt werden, die eine große Bandbreite von 
Methoden systematisch einbeziehen, etwa aus quanti-
tativen und qualitativen Ansätzen. Forschungskoope-
rationen über die Grenzen von Forschungsfeldern und 
gesellschaftlichen Bereichen hinweg sollen durch die 
Universität Koblenz gefördert werden. 

In allen interdisziplinären Themenverbünden stellen 
sich die Beteiligten der Aufgabe, heterogene Fächer-
kulturen von Anfang an in gleicher Weise zu beteiligen 
und einen Begriff von Forschung zu entwickeln, der  
u. a. Grundlagenforschung und anwendungsbezogene 
Forschung gleichermaßen berücksichtigt. Bei diesem 
Ansatz werden möglichst Akteur*innen aus allen gesell-
schaftlichen Bereichen von Beginn an in das forschende 
Denken mit einbezogen. 

6.2  Internationalisierung

Die Universität Koblenz strebt an, die Internationalisie-
rung als herausragendes Querschnittsthema nachhaltig 
zu stärken. Dabei verfolgt sie folgende Ziele:

 • eine stabile Verankerung der internationalen Zu-
sammenarbeit in Form von bereits existierenden 
und ausbaufähigen Kooperationen und Netzwerken,

 • ein international sichtbares und attraktives Studien-
angebot mit einer strukturell verankerten Option 
von Auslandsaufenthalten sowie einem fremdspra-
chigen Lehrangebot in allen Studienprogrammen,

 • einen Anteil an internationalen Studierenden und 
Forschenden, der sich dem fachbezogenen Bundes- 
durchschnitt annähert,

 • die Etablierung einer intensiven Unterstützung des 
Austauschs von Studierenden, Lehrenden und For-
schenden durch ein umfassendes Beratungsangebot 
und die Generierung hinreichender Finanzmittel.

 
Zur nachhaltigen Verankerung dieser und weiterer Ziele 
(vgl. Kapitel 2 Forschung) soll die Universität eine Interna-
tionalisierungsstrategie formulieren und verabschieden. 
Diese wird dann Leitlinie für alle daraus abzuleitenden 
Maßnahmen sein. 

Bereits jetzt können verschiedene Maßnahmenpakete 
identifiziert werden, die für einen erfolgreichen Ausbau 
der Internationalisierung unverzichtbar sind. Die initia-
len Maßnahmen bilden das notwendige Fundament, 
um die weiteren Schritte zu ermöglichen. Die weiteren 
Maßnahmen sind in die drei gleichwertigen Strategie-
bausteine Mobilität, Forschung und Lehre sowie Infra-
struktur geclustert. Innerhalb der Bausteine sind die 
verschiedenen Maßnahmen mit unterschiedlicher Wich-
tigkeit priorisiert. Die Maßnahmen mit höchster Priorität 
sind essenziell und sollen bis 2025 erfüllt werden. Die 
Maßnahmen der mittleren und der niedrigeren Priorität 
werden erst dann avisiert, wenn die Maßnahmen mit 
der höchsten Priorität umgesetzt worden sind. 

Initiale Maßnahmen

Ausgangspunkt für die weitere Entwicklung der Inter-
nationalisierung ist eine Bereitstellung von auskömm-
lichen personellen und finanziellen Ressourcen und 
Strukturen zur

 • Betreuung und Weiterführung der Programme für 
Incomings und Outgoings im Bereich der Studieren-
den und Wissenschaftler*innen,

 • Anwerbung und Betreuung internationaler Studie-
render und Wissenschaftler*innen,

 • Unterstützung der Fachbereiche und zentralen Ein-
richtungen bei Antragstellung und -umsetzung.



52

Mobilität

Im Baustein „Mobilität“ liegt der Schwerpunkt auf der 
Unterstützung der Incomings und Outgoings. 

Unterstützung der Incomings
Infrastrukturelle Maßnahmen (siehe unten) leisten ei-
nen wichtigen Beitrag zur Orientierung internationaler 
(Austausch-)Studierender auf dem Campus und unter-
stützen den Zugang zum universitären Alltag an der 
Universität Koblenz. Weitere wichtige Elemente einer 
Willkommenskultur sind Integrationsmaßnahmen für 
internationale Studierende und Wissenschaftler*in-
nen, wie z. B. Seminare zu den Besonderheiten der 
deutschen Lehr- und Lernkultur und interkultureller 
Kommunikation.

 • Die bestehenden Angebote sollen gesichert und 
ggf. weiter ausgebaut werden. Dies könnten bei-
spielsweise mehr Begegnungs- und Austausch-
möglichkeiten zwischen internationalen und deut-
schen Studierenden und Wissenschaftler*innen 
sein, ebenso mittelfristig die digitale Weiterent-
wicklung eines „Welcome Package“ in englischer 
und deutscher Sprache und die Fortentwicklung 
der Veranstaltungen für die Arbeitsmarktintegra-
tion von internationalen Studierenden.

 • Die Zurverfügungstellung von Arbeits- und Sozial-
räumen für Gastwissenschaftler*innen wird mittel-
fristig im Rahmen der baulichen Erweiterung der 
Universität angestrebt. 

 • Neben der besseren Integration und Betreuung 
internationaler Studierender sollen zudem Instru- 
mente (z. B. freiwillige Self-Assessment-Tests) 
entwickelt bzw. weiter ausgebaut werden, um die 
Studieninhalte und -anforderungen bereits vor der 
Bewerbung transparent zu gestalten und damit den 
Studienerfolg zu gewährleisten.

 

Unterstützung der Outgoings
Die Universität Koblenz betrachtet einen Auslands-
aufenthalt für Studierende aller Studiengänge als eine 
Bereicherung. Das Bewusstsein hierfür zu stärken, ist 
eine vordringliche Aufgabe. Dies gilt ebenso für die 
wissenschaftlichen und wissenschaftsunterstützen-
den Mitarbeitenden (Staff Mobility). Hierzu sind die 
entsprechenden Informationsangebote bereitzustel-
len und sowohl Studierende als auch Mitarbeitende 
bei der Planung, Finanzierung und Durchführung von 
Auslandsaufenthalten zu unterstützen. Dazu zählt bei-
spielsweise die Information über Fördermöglichkeiten 
(in der Regel aus Drittmitteln). 

 • Informationen zu internen und externen Förder-
möglichkeiten sollen zentral gebündelt, Infor- 
mationsveranstaltungen und -materialien zu För-
dermöglichkeiten weiterentwickelt und Werbe-
maßnahmen für das Studium im Ausland etabliert 
werden.

Forschung und Lehre

Der Baustein „Forschung und Lehre“ zielt einerseits 
auf Strukturen ab, die eine erfolgreiche Einwerbung 
internationaler Kooperationen in Forschung und Lehre 
ermöglichen. Andererseits wird auch die Internationali-
sierung des bestehenden Studienangebots in den Blick 
genommen. 

Forschung sowie Wissens- und Technologietransfer
Ziele und mögliche Maßnahmen zur Internationali-
sierung der Forschung wurden bereits in Kapitel 2.5 
beschrieben. Zusammengefasst liegt der Fokus der 
Maßnahmen sowohl für Forschung als auch für die 
Transferaktivitäten auf der verstärkten Nutzung von 
international ausgerichteten Förderprogrammen mit 
adäquater Unterstützung durch entsprechende perso-
nelle und sachliche Ressourcen. Dazu können zählen: 

 • der Ausbau der Infrastruktur und die administrati-
ven Hilfestellungen für den Austausch von Wissen-
schaftler*innen, z. B. durch einen besser ausge-
bauten intern zugänglichen Internetauftritt sowie die 
Etablierung eines Beratungsangebots bei der Bean-
tragung und Durchführung von EU-/DAAD-Projekten, 
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 • die mittelfristige Förderung des internationalen 
Dozierendenaustauschs und der Stärkung der Ko-
operation mit Afrika, insbesondere Ruanda,

 • die Fortsetzung der Gründungsberatung für inter-
nationale Studierende (vgl. Kapitel 4.2);

 • langfristig ist zudem der Aufbau eines internatio-
nalen Alumni- und Botschafternetzwerks sowie die 
Erstellung eines Netzwerks zur Intensivierung des 
wissenschaftlichen Austauschs zu avisieren.

Internationalisierung des Studienangebots
Im Bereich von Studium und Lehre ist es das Ziel, inter-
nationale Bezüge des bestehenden Studienangebots zu 
sichern und zu stärken. Darüber hinaus soll mit höchs-
ter Priorität geprüft werden, ob und wie das Studien-
angebot vor Ort weiter internationalisiert werden kann.  

 • Eine Möglichkeit hierfür bestünde im Ausbau des 
Angebots an fremdsprachigen Veranstaltungen im 
Wahlpflichtbereich und in einer Intensivierung der 
Bestrebungen zur Einwerbung von Gastprofessuren.

 • Im Rahmen der Formulierung der Internationalisie-
rungsstrategie der Universität Koblenz soll geprüft 
werden, ob und wie langfristig die Option von Aus-
landsaufenthalten und ein fremdsprachiges Lehr-
angebot in allen Studiengängen etabliert werden 
kann, wobei die lehrkräftebildenden Studiengänge 
ausdrücklich eingeschlossen sind. Bestehende An-
gebote sollen ausgebaut werden. 

 • Insbesondere für die lehrkräftebildenden Studien-
gänge soll überdies ein interkulturelles Modul ent-
wickelt werden, das mittelfristig auch in andere Stu-
diengänge übertragen werden soll. 
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 •  Durch den Aufbau von Double- und Joint-Degrees 
auf Basis von bereits akkreditierten Studiengängen 
können Austauschprogramme institutionalisiert und 
damit besser strukturiert und sichtbarer werden. 

 
Neben einer passgenauen Marketingstrategie zur An-
werbung geeigneter internationaler und deutscher 
Bewerber*innen für die internationalen Studiengän-
ge bedarf es auch gezielter Maßnahmen, um den Stu-
dienerfolg internationaler Studierender nachhaltig zu 
sichern.

 • Tutorien und Brückenkurse sollen hierzu weiter aus- 
gebaut werden.

 • Darüber hinaus ist zu prüfen, inwieweit eine Erwei-
terung internationaler Master-Studienprogramme 
das Studienangebot der Universität Koblenz sinn-
voll ergänzen kann und auf welchem Wege inter-
nationale Promotionsvorhaben (z. B. Cotutelle) ge-
stärkt werden können.

Infrastruktur

Die Stärkung der Internationalisierung zu Hause kann 
nur gelingen, wenn bestimmte infrastrukturelle Rah-
menbedingungen geschaffen bzw. verbessert werden. 

 • Hierzu gehört u. a. der Ausbau der Zweisprachigkeit 
(i. d. R. Deutsch und Englisch) bei der internen und 
externen Kommunikation (Internetauftritt, Beschilde-
rung, Broschüren, Formulare, Informationsmails usw.). 

 • Auch Campus-Management-Systeme sollen die Er-
stellung, Pflege und Darstellung von fremdspra-
chigen oder zweisprachigen (Lehr-)Veranstaltun-
gen ermöglichen.

 •  Die Nutzung eines deutsch-englischen Glossars für 
die gängigen Begriffe im Universitätsalltag wird als 
weitere Unterstützungsmaßnahme umgesetzt. 

Ein breit gefächertes Angebot an interkulturellen Work-
shops sowie Sprachworkshops, auch für Mitarbeitende 
in Technik und Verwaltung, soll ein Markenzeichen der 
Universität Koblenz sein. 

 • Dazu kann mittelfristig auch die Entwicklung eines 
Zertifikats für interkulturelle Kompetenzen beitra-
gen.

 • Für digitale Angebote, die ggf. auch gebührenfinan-
ziert international angeboten werden, und ebenso 
für die Entwicklung von weiteren Angeboten mit 
internationalen Partnerhochschulen soll mittel-
fristig der erforderliche organisatorisch-rechtliche 
Rahmen geschaffen werden.

 • Zu den Infrastrukturmaßnahmen zählt ferner der 
Ausbau des universitären Sprachkursangebotes. 
Angestrebt wird hier die Weiterentwicklung der für 
die internationalen Studierenden und Forschenden 
kostenlosen Deutschkurse, insbesondere als Inten-
sivkurse.

 • Zur Förderung der Outgoing-Mobilität ist lang-
fristig auch ein weiterer Ausbau der Angebote des 
Bereichs Sprachen im IKaruS in den Sprachen der 
Zielländer wünschenswert.

6.3  Diversity und Gleich-
stellung

Die weitere Entwicklung zu einer chancengleicheren, 
diverseren und toleranteren Institution ist ein wichti-
ges Querschnittsziel für die Universität Koblenz. Um 
dieses Ziel zu erreichen, setzt die Universität darauf, 
potenzielle Ungleichbehandlungen sichtbar zu machen. 
Die Sichtbarmachung ist die Voraussetzung der Sensi-
bilisierung für Diskriminierungsanlässe.

Die Universität Koblenz verpflichtet sich zur Schaffung 
bestmöglicher Arbeits-, Studien- und Forschungsbedin-
gungen für alle ihre Mitglieder und Angehörigen und 
trägt dabei insbesondere deren unterschiedlichen Le-
bensmodellen Rechnung. Dabei versteht sie Familien-
förderung als Teil ihrer Universitätskultur und bemüht 
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sich, andere Personen pflegende Universitätsmitglie-
der und -angehörige im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
zu unterstützen und zu entlasten. Diversity findet bei 
der Personalauswahl und -entwicklung, in Forschung 
und Lehre, der Aus- und Weiterbildung, bei Arbeitsbe-
dingungen und Arbeitsplatzgestaltung, bei der Zusam-
menstellung und Zusammenarbeit in Gremien sowie 
in Qualitätskreisläufen konsequent Berücksichtigung.

Ein wichtiger Grund für die Differenzierung zwischen 
den Dimensionen „Gleichstellung“ und „Diversity“ ist die 
unterschiedliche rechtliche Grundlage: Während die 
Gleichstellung der Geschlechter bereits seit den 1990er 
Jahren einen festen Platz in der Hochschulgesetzge-
bung hat, fehlen entsprechende hochschulspezifische 
Regelungen, die etwa neben Gleichstellungs- auch mit 
analogen Rechten und Pflichten versehene Beauftragte 
für Diversity vorsehen. Es sollen daher intern Strukturen 
geschaffen werden, die es erlauben, Vielfalt als Chance 
zu begreifen und zu nutzen und zudem Diskriminie-
rungen und Diskriminierungsanlässe systematisch zu 
unterbinden.

6.3.1  Diversity

Die Universität Koblenz soll eine Diversity-Strategie 
entwickeln, in der die in § 1 AGG genannten Diversity-
Dimensionen kulturelle/ethnische Herkunft, Religion/
Weltanschauung, Behinderung/chronische Erkrankung 
und Alter, ergänzt um soziale Herkunft, angemessen 
Berücksichtigung finden. Die Universitätsleitung unter-
stützt diesen Prozess. Darüber hinaus sollen alle Uni-
versitätsmitglieder und -angehörigen in die Lage ver-
setzt werden, Diskriminierung und Benachteiligung zu 
erkennen und ihnen entgegenzuwirken.

Mit der Diversity-Strategie wird die Etablierung von 
Chancengleichheit sowie Diskriminierungsfreiheit an-
gestrebt. Dazu gehört zum einen, Diskriminierungen 
aufzudecken und im Rahmen von Anti-Diskriminie-
rungsmaßnahmen zu minimieren, zum anderen die 
Entwicklung eines ressourcenorientierten Umgangs mit 
Diversity, um die Potenziale aller Universitätsmitglieder 
und -angehörigen zu fördern und zu nutzen. 

Kulturelle und/oder ethnische Herkunft
Die Universität Koblenz toleriert in ihrem Geltungs-
bereich keine rassistischen Äußerungen, keine Aus-
grenzung oder anderweitige Belästigung aufgrund der 
Herkunft. Vielmehr möchte sie die Chancengleichheit 
ihrer Mitglieder und Angehörigen unabhängig von deren 
ethnischen und kulturellen Zugehörigkeiten stärken. 
Alle jene sollen durch einschlägige Weiterbildungen, 
Informationsmaterialien u. a. für einen wertschätzen-
den und produktiven Umgang mit ethnisch-kultureller 
Vielfalt sensibilisiert werden. 

Behinderung und/oder chronische Krankheiten
Die Verbesserung der Arbeits-, Qualifikations- und Ge-
sundheitsbedingungen für Menschen mit Behinderun-
gen ist ein explizites Ziel der Universität. Sie bekennt 
sich zu den Forderungen der UN-Behindertenrechts-
konvention. Den rechtlichen Rahmen bildet das Gesetz 
zur Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen 
(BGG). Neben dem Angebot von flexiblen Arbeitszeitmo-
dellen und alternierender Telearbeit für Mitarbeitende 
könnten z. B. personalisierte Studienverlaufspläne er-
arbeitet werden, um auf die besonderen Bedürfnisse 
betroffener Universitätsmitglieder einzugehen. Für 
andere Bedarfslagen werden entsprechende, jeweils 
individuell adäquate Lösungsmöglichkeiten angestrebt.

Alter
Die Potenziale von Menschen unterschiedlichen Alters 
sollen an der Universität Koblenz stärker Berücksichti-
gung finden und möglichst in die Bildung altershetero-
gener Arbeitszusammenhänge münden. Eine strategi-
sche Personalplanung soll dieses Idealbild nachhaltig 
umsetzen, im Falle individueller altersbedingter Be-
dürfnisse bei der Arbeitsplatzgestaltung werden diese 
konstruktiv aufgenommen.

Soziale Herkunft
First Generation Students sind während ihres Studiums 
mit besonderen Herausforderungen (etwa Unsicherheit 
im Studium bezüglich der persönlichen Eignung, Proble-
me der Distanzierung von der Herkunftsfamilie aufgrund 
der Veränderung im Sprachgebrauch und andere mit 
einem sozialen bzw. Bildungsaufstieg zusammenhän-
genden Aspekte) konfrontiert. Diesen Herausforderun-
gen soll u. a. mit spezialisierten Beratungs- und Unter-
stützungsangeboten sowie Austauschformaten begegnet 
werden, wie sie z. B. das IKaruS anbietet (s. Kapitel 7.1.1). 
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Religion und/oder Weltanschauung
Die Universität Koblenz respektiert verschiedene Glau-
bensrichtungen: Ihre Mitglieder und Angehörigen hält 
sie dazu an, aktiv religionsmotivierten Diskriminierun-
gen entgegenzuwirken. Dabei sind auch intersektionale 
Diskriminierungen im Schnittpunkt von Religion und 
Geschlecht in den Blick zu nehmen.

Bausteine der Diversity-Strategie

Die Universität Koblenz versteht sich als diversitäts-
sensibler und diskriminierungskritischer/-freier Ort. Um 
diesen Idealzustand zu erreichen, soll ein Diversity- bzw. 
Antidiskriminierungsreferat etabliert werden. Dieses 
koordiniert die Maßnahmen, die universitätsintern 
bereits existieren, schafft eine Netzwerkstruktur für 
die Akteur*innen und erarbeitet eine Diversity-Strate-
gie. Letztere sollte insbesondere folgende Bausteine 
umfassen:

 • Etablierung von Austauschformaten sowie Bera-
tungs- und Unterstützungsangeboten für die viel-
fältigen Bedarfsgruppen,

 • Entwicklung und Umsetzung von Maßnahmen, 
um einen diskriminierungskritischen Arbeits- und 
Studienalltag zu gewährleisten, Diversity-Kompe-
tenzen zu entwickeln und den Potenzialen aller 
Universitätsmitglieder und -angehörigen gerecht 
zu werden,

 • Einrichtung einer Antidiskriminierungs- und Be-
schwerdestelle sowie eines Senatsausschusses 
für Diversity,

 • spezifische Maßnahmen des Nachteilsausgleichs 
und Einführung von Standards, die Diskriminierung 
erschweren bzw. verhindern, z. B. transparente, 
pseudonomisierte Einstellungsverfahren, Sensibili-
sierung aller Universitätsmitglieder und -angehöri-
gen, Führungskräftetrainings,

 • vielfaltssensible und diskriminierungsfreie universitä-
re Kommunikation sowie Veröffentlichung eines Leit-
fadens zur geschlechtergerechten und diskriminie-
rungsfreien (An-)Sprache als Handlungsorientierung 
für alle Universitätsmitglieder und -angehörigen,

 • Umsetzung der vielfältigen Aspekte von Barriere-
freiheit (sprachlich, baulich etc.),

 • Angebot und Weiterentwicklung bedarfsorientier-
ter Arbeitszeitmodelle und Arbeitsplätze,

 • Prävention und Schulung aller Universitätsmitglie-
der und -angehörigen mit Blick auf Diversity- und 
Gleichstellungsthemen,

 • Entwicklung eines Leitfadens zum Umgang mit Di-
versity und Diskriminierung.

Personalentwicklung 
Im Rahmen der Personalentwicklung wird die Diversi-
ty-Perspektive aktiv aufgegriffen, eine entsprechende 
Vielfalt unter den Mitarbeitenden ist explizites Ziel der 
Universität Koblenz und wird durch entsprechende 
Maßnahmen aktiv gefördert (s. Kapitel 7.4). Dazu ge-
hört insbesondere die Einführung von Bewerbungs- 
und Auswahlverfahren unter Berücksichtigung neuester 
diskriminierungskritischer Standards.

Im Bereich Diversity soll z. B. die Kontaktaufnahme zu 
einschlägigen Einrichtungen in der Region erfolgen – 
beispielsweise solchen, die Menschen mit Behinderung 
Ausbildung und Bildung vermitteln –, um Arbeitneh-
mende mit Behinderung für die Universität Koblenz 
zu gewinnen.

Datenmonitoring 
In Zusammenarbeit mit Betroffenenvertretungen soll 
eine diskriminierungs- und vielfaltssensible Datenmo-
nitoring-Strategie entwickelt werden; diese stellt die 
Grundlage für regelmäßig stattfindende Datenerhebun-
gen zum Stand der Diversität an der Universität und 
den Diskriminierungserfahrungen aller Universitätsmit-
glieder und -angehörigen dar. Zudem sollen Diversity-
Dimensionen in Evaluationen und bei der Aufbereitung 
von erhobenen Daten im Rahmen gesetzlicher Vorga-
ben, z. B. DSGVO, berücksichtigt werden.
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Forschung, Studium und Lehre 
Diversity-Dimensionen sollen in der Forschung an der 
Universität Koblenz künftig konsequent Berücksichti-
gung finden; Orientierung dazu bieten die DFG-Richt-
linien zur Berücksichtigung von Vielfältigkeit in For-
schungsinhalten und -methoden. 

 •  In jedem Fachbereich sollen Vertrauensdozieren-
de für Diskriminierungsfragen zur Beratung und 
Unterstützung von Studierenden, die von Diskrimi-
nierung betroffenen sind, benannt werden.

 • Im Studium werden Diversity-Dimensionen sowohl 
hinsichtlich der Inhalte wie auch bei der Ansprache 
von Studieninteressierten, der Gestaltung der Lehr-
Lern-Prozesse und anderen Momenten des Student 
Life Cycles aktiv und konstruktiv berücksichtigt.

Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
Die Übergänge in wissenschaftlichen Laufbahnen (z. B. 
in ein Masterstudium, eine Promotions- und Postdoc-
phase) wirken sich bei bestimmten Personengruppen 
tendenziell als Filter aus („Bildungstrichter“), z. B. bei 
First Generation Students oder Studierenden mit Mig-
rationshintergrund. Es sollen Maßnahmen entwickelt 
werden, die entsprechende Laufbahnhindernisse spezi-
fischen Bedürfnissen entsprechend ausgleichen.

Transfer 
Die produktive Gestaltung von Diversität ist eine ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe. Veranstaltungen zu 
einem Diversity-Tag dienen u. a. dem Transfer von For-
schungsergebnissen, aber auch der Weitergabe von 
Best-Practice-Beispielen zu einem gelungenen Umgang 
mit Diversität.

6.3.2  Gleichstellung

Der aus Art. 2 GG folgende grundlegende Anspruch 
der Gleichstellung der Geschlechter wird in Rheinland-
Pfalz insbesondere durch § 4 HochSchG konkretisiert. 
Hierin sind das Kaskadenmodell sowie das Gender-
Mainstreaming als Orientierung zur Umsetzung die-
ser Querschnittsaufgabe der Hochschulen genannt. 
Unterstützt wird die Universitätsleitung dabei von den 
Gleichstellungsorganen: den Gleichstellungsbeauftrag-
ten des Senats und der Fachbereiche sowie dem Se-
natsausschuss für Gleichstellungsfragen und zusätzlich 
der Frauenreferentin, die das Frauenbüro leitet. Die 
Universität Koblenz begreift die Gleichstellung der Ge-
schlechter umfassend und bezogen auf alle sexuellen 
Orientierungen und empfundenen Geschlechtszuge-
hörigkeiten.

Gender-Mainstreaming

Die Universität hat nach § 4 Abs. 2 HochSchG den ge-
setzlichen Auftrag, Gender-Mainstreaming in ihrem 
Geltungsbereich umzusetzen, und bekennt sich aus-
drücklich dazu. Als inhaltliche Richtlinie gelten ihr dabei 
u. a. die Gleichstellungsstandards der DFG.

Um Gender-Mainstreaming noch stärker und auf allen 
Ebenen der universitären Struktur zu verankern, sind 
spezifische Maßnahmen notwendig, die auf der Basis 
eines systematischen universitätsweiten Gender-Mo-
nitorings entwickelt werden sollen. Dazu gehören bspw.

 • fachbereichsspezifische Gleichstellungspläne, die 
in Zusammenarbeit mit den Gleichstellungsbeauf-
tragten der Fachbereiche entwickelt werden,

 • eine gendersensible Überarbeitung von Berufungs- 
und Tenure-Richtlinien,

 • die gezielte Ansprache von geeigneten Kandidatin-
nen zur Besetzung von Professuren und anderen 
Führungspositionen,
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 • die Unterstützung von Weiterbildungen, die Frauen 
für besser dotierte Stellen qualifizieren, 

 • eine niedrigschwellige Genehmigung von Anträgen 
auf Lehrdeputatsreduktionen für Wissenschaftle-
rinnen, die sich besonders in Gremien und Kommis-
sionen engagieren.

Vereinbarkeit von Familie und  
Beruf/Studium

Die Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf bzw. Studium dient aufgrund noch immer be-
stehender Ungleichgewichte in der Verteilung der (fa-
miliären) Sorgearbeit insbesondere der Steigerung von 
Frauenanteilen. Die Universität Koblenz nimmt ihre Ver-
antwortung in diesem Bereich ernst und führt weitere 
geeignete Maßnahmen ein. Sie ist beispielsweise Mit-
glied im Unternehmensnetzwerk „Erfolgsfaktor Familie“ 
und soll durch Unterzeichnung der Charta mittelfristig 
auch dem Netzwerk „Familie in der Hochschule e.V.“ 
angehören.

Durch Kooperation mit familienpolitischen kommunalen 
Servicestrukturen und Netzwerken können Lösungs-
ansätze für eine familien- und lebensphasenbewusste 
Personalwirtschaft und -entwicklung erarbeitet werden. 
So sollen Arbeitszeitmodelle mit familiären Bedarfen 
abgestimmt werden. 

In den einzelnen Studiengängen sollen die verschiede-
nen Bedürfnisse der Studierenden mit Kindern noch 
stärker berücksichtigt werden. Die Vereinbarkeit von 
Familie und Studium soll durch Evaluierung der Um-
setzung von Teilzeitstudiengängen unter Gleichstel-
lungsaspekten, Standards für eine familienbewusste 
Ausgestaltung von Studien- und Prüfungsordnungen 
sowie die stärkere Berücksichtigung der Bedürfnisse 
von Studierenden mit Familienverantwortung bei der 
Gestaltung und Durchführung von Studienangeboten 
ermöglicht werden.

 • Zur Verbesserung der Kinderbetreuungssituation 
strebt die Universität in Zusammenarbeit mit dem 
Studierendenwerk an, nach einer Pilotphase eine 
Kindernotbetreuung zu Randöffnungszeiten, wäh-
rend Veranstaltungen und Dienstreisen sowie in 
den Schulferien einzurichten; damit verbunden ist 
ebenfalls der Ausbau der Infrastruktur (Wickelräu-
me, (betreute) Eltern-Kind-Zimmer u. a.). 

 • Die Kooperation mit regionalen Trägern von Kin-
derbetreuungseinrichtungen soll darüber hinaus 
forciert werden, es soll auf den Ausbau der cam-
puseigenen Kindertagesstätte „Bullerbü“ durch das 
Studierendenwerk hingewirkt und andere Betreu-
ungsmöglichkeiten sollen aufgebaut werden.

In Kooperation mit der Hochschule Koblenz wird die 
Implementierung eines Dual-Career-Services in der 
Region angestrebt.

LGBTQIA+-Community

Der Schutz der Universitätsmitglieder und -angehörigen, 
die sich als Mitglieder der LGBTQIA+-Community identi-
fizieren und die Sichtbarkeit dieser Community sollen 
Teil des Selbstverständnisses der Universität Koblenz 
werden. Neben der Gleichstellung von Frauen und Män-
nern ist spätestens mit der Einführung der neuen juris-
tischen Geschlechtskategorie „divers“ auch der Schutz 
vor Diskriminierung weiterer sexueller Identitäten und 
Orientierungen in den Fokus des Gesetzgebers gera-
ten. Die Gleichstellungsvertretung an der Universität 
Koblenz versteht sich vor diesem Hintergrund auch für 
die Anliegen der LGBTQIA+-Community zuständig und 
soll u. a. auf die Entwicklung und Umsetzung folgender 
Maßnahmen hinwirken:

 • Einführung eines unbürokratischen und würdevol-
len Verfahrens zur Namensänderung, dessen Re-
sultat sich auf allen Ebenen der universitären Kom-
munikation niederschlägt,

 • Sichtbarmachung von Inhalten der Gender and 
Queer Studies in der universitären Lehre,
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Kapitel 6 — Zentrale Prozesse

 • Einführung queersensibler hochschuldidaktischer 
Weiterbildungsangebote,

 • Berücksichtigung baulicher Erfordernisse wie All-
Gender-Toiletten.

Forschung, Studium und Lehre

Die Universität Koblenz begrüßt Frauen- und Geschlech-
terforschung als Teil des universitären Portfolios und 
unterstützt ihre Mitglieder bei der Beteiligung an ent-
sprechenden Verbundprojekten. Zudem hält sie ihre 
Angehörigen und Mitglieder an, bei der Beantragung 
von Drittmitteln gleichstellungsfördernde Mittel mit zu 
beantragen und berät sie dabei.

Maßnahmen wie eine Ringvorlesung mit Gender- und 
Diversity-Themen oder die Auslobung eines Preises für 
Abschlussarbeiten mit Gender- und Diversity-Bezug 
tragen die so gewonnenen Erkenntnisse in die Lehre 
und steigern die Sichtbarkeit des Themenkomplexes.

Die gendersensible hochschuldidaktische Weiterbildung 
der Lehrenden ermöglicht ein diskriminierungsärmeres 
Studium; daher sollen entsprechende Angebote aus-
geweitet werden.

Förderung des wissenschaftlichen  
Nachwuchses

Die oben erwähnten „Bildungstrichter“ wirken sich ins-
besondere auch in Bezug auf Geschlechtergerechtig-
keit aus. Der Anteil von Frauen nimmt an jeder dieser 
Schnittstellen ab. Entsprechend dem vom Hochschul-
gesetz vorgegebenen „Kaskadenmodell“ (vgl. § 4 Abs. 
10 HochSchG) ist einer Abnahme des Frauenanteils 
von Qualifikationsstufe zu Qualifikationsstufe durch ge-
zielte Förderung entgegenzuwirken. Das Ziel der uni-
versitären Angebote soll der Abbau von Stereotypen 
sein, die die Studien- und Berufswahl beeinflussen.  

 • Bisher erfolgreiche Bausteine (wie z. B. im Rahmen 
von ment² und NaWi bearbeitet) sollen auch in neu-
en Strukturen (s. Kapitel 7.1) inhaltlich fortgeführt und 
mit geeigneten Maßnahmen untersetzt werden. 

 • Einen weiteren zentralen Aspekt der Gleichstel-
lungsarbeit an der Universität Koblenz soll die Er-
höhung der Anzahl des weiblichen Nachwuchses in 
MINT-Fächern darstellen. Hierzu tritt die Universität 
für eine weitere Förderung des Ada-Lovelace-Pro-
jektes durch Drittmittel ein und es sollen entspre-
chende Programme innerhalb der Fachbereiche 
eingeführt oder gestärkt werden. Letztere dienen 
auch der Reduzierung von Studienabbruchquoten. 
Zudem sollen regelmäßig sowohl ein Girlsʼ als auch 
ein Boysʼ Day am Campus angeboten werden. 
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Kapitel 7 
Organisations- 
rahmen

Um die Fachbereiche in ihren Kernaufga-
ben in Forschung, Lehre und Transfer zu unter-
stützen, verfügt die Universität Koblenz über 
Servicestrukturen (Verwaltung und zentrale Ein-
richtungen), die in ihrem jeweiligen Zuständig-
keitsbereich sicherstellen sollen, dass die Auf-
gaben erfolgreich umgesetzt werden können.  
 
Darüber hinaus wurden im eingangs beschriebenen 
partizipativen Prozess, auf dem die Formulierung 
dieses Entwicklungsplans beruht, Aufgaben und 
Themen identifiziert, die für die gesamte Universi-
tät relevant sind und deren Umsetzung für die er-
folgreiche Entwicklung der Universität von großer 
Bedeutung sind. 

7.1  Zentrale wissenschaft-
liche Einrichtungen und 
Betriebseinheiten

Die Universität Koblenz verfügt über ein gut abge-
stimmtes, kompaktes Gesamtgefüge aus wenigen, 
klar strukturierten und nach innen und außen gut ver-
netzten zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen und 
Betriebseinheiten. Alle zentralen Einrichtungen dieser 
beiden Kategorien dienen, jeweils mit unterschiedlicher 
Schwerpunktsetzung, der Wahrnehmung der Aufgaben 
der Universität und übernehmen wichtige Funktionen 
bei der Erreichung der im vorliegenden Entwicklungsplan 
definierten Ziele. Sie sind damit elementarer Bestandteil 
der Universität Koblenz. 
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Die zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen sowie die 
zentralen Betriebseinheiten verstehen sich als Service-
einrichtungen für die Fachbereiche und die Mitglieder 
und Angehörigen der Universität. 

Die zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen tragen 
dabei wesentlich zur Funktions- und Strategiefähigkeit 
der Universität bei, indem sie auf zentraler Ebene Auf-
gaben in den universitären Kernbereichen Forschung, 
Lehre und Studium bündeln, die Fachbereiche und In-
stitute in ihren akademischen Aufgaben entsprechend 
ergänzen und unterstützen, die Akteur*innen interdis-
ziplinär zusammenführen und die jeweiligen Themen 
übergreifend sichtbar machen.

Die zentralen Betriebseinheiten bilden eine wesentli-
che Grundlage für die Funktionsfähigkeit der Universität 
und wirken an deren Entwicklung mit. Sie unterstützen 
die Fachbereiche, die zentralen wissenschaftlichen Ein-
richtungen und die Verwaltung bei der Durchführung 
ihrer Aufgaben.

Kennzeichnend für beide – die zentralen wissenschaft-
lichen Einrichtungen sowie die zentralen Betriebsein-
heiten – ist eine klare Aufgabenverteilung sowie eine 
Klarheit der Verantwortlichkeiten und Zuständigkeiten 
nach außen. Ihre Struktur erlaubt eine sachgemäße in-
terne Aufgabenverteilung, flexible Vertretung und Team-
arbeit. Regelmäßige Austauschformate zwischen ihnen 
schaffen Flexibilität bei der Anpassung an zukünftige 
Entwicklungen. 

Mit Start der Universität zum 01.01.2023 sind auch 
die zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen und 
Betriebseinheiten gebildet. Damit ist zugleich der Start-
punkt für deren Weiterentwicklung in einem dafür for-
mulierten stabilen Rahmen gesetzt. 

Abbildung 3: Gesamtgefüge der zentralen Einrichtungen zum 01.01.2023
Legende: AHS: Allgemeiner Hochschulsport der Koblenzer Hochschulen, ZIMT: Zentrum für Informations- und Medientechno-
logien, UB: Universitätsbibliothek, UniMus: Universitätsmusik, ZFUW: Zentrum für Fernstudien und Universitäre Weiterbildung
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7.1.1  Zentrale wissen-
schaftliche Einrichtungen

Die Universität Koblenz verfügt über vier leistungsfähige 
zentrale wissenschaftliche Einrichtungen, die sich an 
die verschiedenen Anspruchsgruppen der Universität 
richten: 

1. Das Interdisziplinäre Forschungs-, Graduierten-
förderungs- und Personalentwicklungszentrum 
(IFGPZ) adressiert den Kernbereich Forschung 
und richtet sich an alle Forschenden, dabei ins-
besondere den wissenschaftlichen Nachwuchs, 
aber auch Mitarbeitende im Wissenschaftsma-
nagement. 

2. Das Interdisziplinäre Zentrum für Lehre (IZL) ad-
ressiert den Kernbereich Lehre und richtet sich 
insbesondere an Lehrende sowie weiteres wis-
senschaftliches Personal, das sich mit Themen 
der didaktischen Gestaltung von Lehre und Ler-
nen inklusive digitaler Formate befasst. 

3. Das Interdisziplinäre Karriere- und Studien-
zentrum (IKaruS) adressiert den Kernbereich 
Studium, richtet sich so an Studierende in allen 
Phasen des Student Life Cycles von Studieninte-
ressierten bis zum Übergang von der Universität 
in den Beruf und koordiniert den Bereich Alumni. 

4. Für den großen Querschnittsbereich Lehr-
kräftebildung, der eine zentrale Rolle an der 
Universität Koblenz spielt, gibt es zusätzlich zu 
den zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen 
für die drei Kernbereiche Forschung, Lehre und 
Studium das gemäß § 92 HochSchG vorgesehe-
ne Zentrum für Lehrerbildung (ZfL). Als zentrale 
wissenschaftliche Einrichtung ist das ZfL An-
sprechpartner für alle mit Lehrkräftebildung be-
fassten Akteursgruppen inner- und außerhalb 
der Universität.

Diese vier zentralen wissenschaftlichen Einrichtun-
gen pflegen einen engen Austausch untereinander 
sowie mit den Fachbereichen, die ihrerseits über die 
Leitungsgremien der Einrichtungen aktiv in die Ent-
scheidungsprozesse eingebunden sind und die Arbeit 
der Einrichtungen in einem reziproken Austausch mit-
gestalten. IFGPZ, IZL, IKaruS und ZfL identifizieren für 
ihre Bereiche bestehende Bedarfe und nehmen Anre-
gungen von Universitätsmitgliedern und -angehörigen, 
aus relevanten wissenschaftlichen Diskursen sowie aus 
der Praxis auf, um diese in Entwicklungsprozesse ein-
zubringen. Auf dieser Basis initiieren und unterstützen 
sie strategische und operative Vorhaben zur Weiter-
entwicklung von Forschung, Lehre und Studium sowie 
im Querschnittsbereich Lehrkräftebildung und leisten 
einen systematischen Beitrag zur Qualitätsentwicklung 
in ihren jeweiligen Bereichen.

Die zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen sind 
nach Einrichtung des Gesamtgefüges zum 01.01.2023 
entsprechend ihrer Zielrichtung, also der neu zuge-
schnittenen Aufgabenverteilung für die unterschied-
lichen Zielgruppen, weiterzuentwickeln und entspre-
chend zu transformieren. Folgende Schritte stehen 
dabei zunächst im Vordergrund: 

 • Das IFGPZ konzentriert sich auf u. a. die Konsoli-
dierung des bestehenden Angebots auf Basis der 
Qualitätssicherungsmaßnahmen im Bereich Gra-
duiertenförderung, aber auch die entsprechende 
Weiterentwicklung der Handlungsfelder und dies 
insbesondere im Bereich Personalentwicklung für 
die weiteren Zielgruppen sowie in der Forschungs-
förderung, z. B. auch durch Interdisziplinarität stüt-
zende und fördernde Angebote. 

 • Das IZL fokussiert die Weiterentwicklung des beste-
henden Angebotes, insbesondere mit Blick auf die 
relevanten Kompetenzen der Akteur*innen in der 
Lehre, und baut den Bereich (digitaler) Hochschul- 
und Mediendidaktik mit systematischer interner 
Weiterbildungsstruktur auf und aus, um sowohl 
nachhaltige qualitative Weiterentwicklung als auch 
agile Anpassung von Lehre zu ermöglichen. 
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 • Das IKaruS bündelt die vielfältigen überfachlichen 
Angebote für Studium und Karriere sowie vernetzt 
und entwickelt diese weiter zu einem stimmigen 
Gesamtkonzept. Der Bereich Karriereservice mit 
Gleichstellungsschwerpunkt (s. Kapitel 6.3.2) unter 
starker Einbindung regionaler Partner*innen und 
der Aufbau eines ausdifferenzierten Angebots für 
Absolvierende, die auch als Botschafter*innen für 
die Universität fungieren, ist dabei erster Fokus der 
Transformation. Darüber hinaus steht die schrittwei-
se Öffnung des Profilbereiches parallel zum Ausbau 
des Zwei-Fach-Bachelors mit anschließendem Mas-
ter im Mittelpunkt, ebenso die Weiterentwicklung 
des Sprachenbereichs im Rahmen der Internationa-
lisierungsmaßnahmen der Universität (s. Kapitel 6.2).

 • Das ZfL widmet sich insbesondere der Integration 
und dem Aufbau des Bereichs außerschulischer 
Lernorte und der nachhaltigen, evidenzbasierten 
Implementierung der Ergebnisse aus den Projekten 
der Qualitätsoffensive Lehrerbildung in der Breite 
der Universität.

7.1.2  Zentrale  
Betriebseinheiten

Die Universität Koblenz verfügt über fünf zentrale Be-
triebseinheiten, die die Universität in der Erfüllung ih-
rer Aufgaben durch die Bereitstellung grundlegender 
Dienste und Angebote unterstützen: 

1. Die Universitätsbibliothek (UB) bildet durch die 
Bereitstellung von Wissens- und Lehrressourcen 
die Grundlage für die akademische Arbeit.

2. Das Zentrum für Informations- und Medientech-
nologien (ZIMT) bildet durch die Bereitstellung 
der informationstechnischen Infrastruktur die 
Grundlage für jegliches Arbeiten in Forschung, 
Lehre, Studium und Verwaltung. Es unterstützt 
im Rahmen seiner Möglichkeiten auch bei spezi-
fischen IT-Bedarfen im Rahmen von Lehr- und For-
schungsprojekten und entwickelt und erprobt zu-
künftig erforderliche IT-Produkte und -angebote.

3. Das Zentrum für Fernstudien und Universitäre 
Weiterbildung (ZFUW) bildet durch die Entwick-
lung und das Angebot von weiterbildenden Stu-
diengängen und Zertifikatskursen die Grundla-
ge für das Fernstudienportfolio der Universität.

4. Der Allgemeine Hochschulsport (AHS) bildet 
durch sein Angebot eine wesentliche Grundlage 
zur Erfüllung gesundheitlicher, sozialer und per-
sönlichkeitsbildender Aufgaben der Universität 
und trägt damit maßgeblich zur Universitätskul-
tur bei.

5. Die Universitätsmusik (UniMus) bildet durch 
ihre jeweiligen Angebote eine wesentliche 
Grundlage zur Förderung kultureller und musi-
scher Belange, die zu den Aufgaben der Univer-
sität gehören, und trägt damit maßgeblich zur 
Universitätskultur bei.

Die fünf zentralen Betriebseinheiten verstehen sich als 
Serviceeinrichtungen für die Mitglieder der Universität 
und stehen im regelmäßigen Austausch mit ihren Nut-
zer*innen, so dass entstehende Bedarfe unmittelbar 
adressiert werden können. 

Im Rahmen der Transformation entwickelt sich z. B. 
das Zentrum für Informations- und Medientechno-
logien zu einer handlungsfähigen Betriebseinheit, in 
der die IT für alle Bereiche der Universität (Forschung, 
Lehre, Studium und Verwaltung) zusammengeführt ist 
und kontinuierlich entsprechend den sich wandelnden 
Anforderungen an eine zukunftsorientierte Universität 
weiterentwickelt wird. Die UB etabliert eine eigenstän-
dige Leitungs- und Organisationstruktur und entwickelt 
diese bedarfsbezogen weiter. Sie soll in enger Koope-
ration mit den Forschenden, Lehrenden und Studie-
renden ein zeitgemäßes Service- und Medienangebot 
aufbauen, das den zukünftigen Herausforderungen 
und Entwicklungen von Lehre und Forschung Rech-
nung trägt.

Eine eingerichtete Geschäftsführendenrunde der zen-
tralen wissenschaftlichen Einrichtungen, bei der die 
Leitungen der zentralen Betriebseinheiten sowie die 
Fachbereichsgeschäftsführungen und die Leitungen 
temporärer drittmittelfinanzierter Einrichtungen und 
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übergreifender Projekte (Ada-Lovelace-Projekt, Mo-
SAiK, Ruanda-Zentrum, ZIFET u. a.) jederzeit willkom-
men sind, dient als regelmäßiges Austauschformat, so 
dass in kontinuierlicher Abstimmung die individuelle 
Transformation der verschiedenen Einrichtungen zu 
einer zielführenden (Weiter-)Entwicklung der Universität 
Koblenz mit einem gut abgestimmten, agilen Gesamt-
gefüge aus zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen 
und Betriebseinheiten mündet.

7.2  Kommunikation 

Mit der Verselbstständigung der Universität Koblenz 
im Jahr 2023 wird die regionale Verankerung des Uni-
versitätsstandorts weiter vertieft und gleichzeitig die 
nationale wie internationale Vernetzung weiter aus-
gebaut. Die Universität versteht sich als wesentlicher 
Impulsgeber für Wissenschaft, Wirtschaft und Gesell-
schaft im nördlichen Rheinland-Pfalz, während sie sich 
gleichzeitig mit exzellenten Forschungsleistungen in 
nationale und internationale Netzwerke einbringt. Um 
diesen Ansprüchen gerecht zu werden, steht sie im 
kontinuierlichen kommunikativen Austausch sowohl 
nach außen mit den regionalen, nationalen und inter-
nationalen Stakeholder*innen als auch nach innen. Sie 
arbeitet und kommuniziert sowohl nach innen als auch 
nach außen kollegial und konstruktiv.

7.2.1  Interne  
Kommunikation

Die Universität Koblenz praktiziert eine transparente 
und partizipative Kommunikation. Dazu gehört neben 
einer kontinuierlichen Information über Website, Intranet 
und soziale Medien auch die Etablierung von Kompe-
tenznetzwerken, an denen sich themenbezogen und fle-
xibel Mitglieder der Universität aus allen Statusgruppen 
beteiligen können. Letztere ergänzen mit ihrer Expertise 
die eingerichteten Gremien und Strukturen der akade-
mischen Selbstverwaltung und Entscheidungsfindung.
Die Universität strebt eine durchdachte und transparen-
te Kommunikation an, bei der wichtige Informationen 
und Entscheidungen allen Mitarbeitenden und Studie-
renden niederschwellig zur Verfügung stehen. Dabei sind 
Informationen sinnvoll gebündelt und zentral abrufbar. 

Es findet eine regelmäßige und/oder anlassbezogene, 
moderierte Kommunikation zwischen allen Bereichen, 
Statusgruppen und Interessen statt, die Dialog und Par-
tizipation ermöglicht. 

 • Ein universitäres Intranet soll als innerorganisatio-
nale Informations- und Kommunikationsplattform 
für alle Mitarbeitenden etabliert werden. In diesem 
werden alle wichtigen Informationen (z. B. interne 
Nachrichten, Dienstvereinbarungen, Vordrucke und 
Formulare, Kontaktmöglichkeiten, Verfahrensanlei-
tungen, Pressespiegel, Fort- und Weiterbildungs-
angebote) strukturiert und jederzeit abrufbar 
bereitgestellt. Darüber hinaus besteht hier für die 
Mitarbeitenden auch die Möglichkeit, miteinander 
zu kommunizieren (interne Nachrichten, Schwarze 
Bretter, Videokonferenz-Tool, Social Intranet, Mit-
fahrbörse usw.). 

 • Ebenfalls werden an dieser Stelle aufbereitete Lehr-
Lern-Tools zur Einführung oder Weiterbildung zur 
Verfügung gestellt. 

 • Vorhandene Informationsangebote und Dienste 
werden weitestmöglich in das Intranet integriert.

Im Rahmen des Onboardings (s. Kapitel 7.5) sollen neue 
Mitarbeitende der Universität gebündelte Informationen 
und Medien erhalten, die ihnen das Einleben und den 
Start in der Einrichtung erleichtern. Auch Absolvierende 
und Menschen, die aus anderen Gründen die Universität 
verlassen, werden eingeladen, dauerhaft den Kontakt 
zur Universität zu halten, etwa durch die Mitgliedschaft 
im Alumni-Netzwerk. 

Die Universität bemüht sich im Rahmen der baulichen 
Entwicklung um eine Steigerung der Kommunikations-
möglichkeiten und der Aufenthaltsqualität auf dem Cam-
pus, u. a. durch eine attraktive Campusgestaltung, aber 
auch durch Räume und Medien, die eine kreative und 
interdisziplinäre Zusammenarbeit (Co-Working Spaces/
Creative Spaces) ermöglichen. Wichtige Ziele sind dabei 
auch Barrierefreiheit (s. Kapitel 6.3.1) sowie eine nach-
haltige Campusgestaltung (s. Kapitel 7.6).
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7.2.2  Externe  
Kommunikation

Die Universität kommuniziert aktiv mit allen außeruni-
versitären Zielgruppen/Stakeholder*innen. Sie nutzt 
dabei ihre Website und soziale Medien, aber auch den 
direkten Austausch im Rahmen universitärer Veranstal-
tungen auf dem Campus, in der Region und durch die 
Beteiligung an nationalen und internationalen Veranstal-
tungen. Die umfassende und aktuelle Unterrichtung der 
Öffentlichkeit über ihre wissenschaftlichen Aktivitäten 
und Erkenntnisse ist eine zentrale Aufgabe der Univer-
sität und soll – wo möglich – zweisprachig (deutsch und 
englisch) erfolgen.

 • Mittels Datenbanken und Schnittstellen zur Infor-
mation über Forschungs- und Transferaktivitäten 
sowie Netzwerke soll sich die Öffentlichkeit umfas-
send informieren und Kontakte herstellen können. 

 • Forschende der Universität stellen ihre Expertise 
über ein Expertenmakler-System zur Verfügung, 
das Referat Kommunikation stellt zu ausgewählten 
Themen gebündelte Informationen für die Medien-
vertreter*innen bereit. 

 • Über ein Medienmonitoring soll die Universität ihre 
Außenwahrnehmung erfassen.

 • Aktivitäten der externen Kommunikation werden 
mit dem Referat Kommunikation abgestimmt, das 
hier unterstützt und koordiniert sowie eigenständig 
zu einem profilierten Bild der Universität Koblenz in 
der Öffentlichkeit beiträgt.

Das Studierendenmarketing nimmt einen hohen Stel-
lenwert ein, sichtbar an Medien und Kanälen, die be-
sonders an Studieninteressierte gerichtet sind, wie 
etwa der Uniblog oder das Online-Self-Assessment 
zur Studiengangsinformation (PASST).

7.3  Berufungen

Für die weitere Entwicklung der Universität Koblenz ist 
die Gewinnung ausgewiesener Wissenschafter*innen in 
allen Fachbereichen von essenzieller Bedeutung. Dies 
gilt umso mehr, als in den nächsten Jahren zahlreiche 
Professuren wiederbesetzt werden können. Dies bietet 
die Gelegenheit, Schwerpunkte zu stärken bzw. neu zu 
setzen (s. Kapitel 5). Damit die angestrebten Ziele in der 
Profilierung auch erreicht werden und „die besten Köp-
fe“ für die Universität Koblenz gewonnen werden kön-
nen, spielen neben der Bereitstellung einer angemes-
senen Ausstattung und einer wissenschaftsfördernden 
Arbeitsumgebung auch „weiche“ Faktoren eine Rolle. 
Dies beginnt bei einem professionellen Management 
der Berufungsverfahren und endet nicht zuletzt in der 
Begleitung des Berufungsprozesses, z. B. durch einen 
Dual-Career-Service und in einem angemessenen On-
boarding (s. Kapitel 7.5).

Ein professionelles Berufungsmanagement muss eine 
rechtssichere, zügige und transparente Durchführung 
der Verfahren gewährleisten. Aufgrund der Komplexität 
der Aufgabe ist es entscheidend, dass die Fachberei-
che als Träger der Verfahren und die zentralen wis-
senschaftsunterstützenden Bereiche zur Sicherstellung 
eines qualitätsgesicherten und erfolgreichen Gesamt-
prozesses eng und gut zusammenarbeiten. Das formale 
und rechtliche Know-how liegt dabei überwiegend auf 
Seiten der zentralen Bereiche, während die fachliche 
Verantwortung, aber auch die für die Abwicklung der 
Verfahren bei den Fachbereichen, insbesondere den 
Dekanaten, liegt. Die Universität plant daher

 • die Begleitung der Arbeit der Berufungskommis-
sionen zur Klärung von Fragen sowie zur Sicher-
stellung einer zügigen und professionellen Durch-
führung und Qualitätssicherung des Verfahrens 
sowie

 • ein regelmäßiges Briefing der Fachbereichsge-
schäftsführungen für den Bereich Berufungsver-
fahren zur Antragstellung (Wiederzuweisung, Ein-
richtung) und Durchführung der Verfahren sowie 
anderer Belange im Bereich Berufungen (Evalua-
tion Juniorprofessor*innen, Fragen zur Honorar-
professur, Vertretungsprofessur etc.).
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7.4  Personalentwicklung

Eine gelingende Personalentwicklung trägt zur Arbeits-
zufriedenheit der Mitarbeitenden bei und ist Teil der 
gesamten Organisationskultur. Personalentwicklung 
umfasst die grundsätzliche Schaffung personeller 
Voraussetzungen zur Aufgabenbewältigung, die auf 
die Bedarfe und Bedürfnisse der Mitarbeitenden ab-
gestimmte Weiterbildung des Personals sowie die Ab-
leitung geeigneter Maßnahmen, die eine Qualifizierung 
des Personals zum Ziel haben. Strukturell gibt sich die 
Universität Koblenz u. a. folgende Ziele:

 • Einführung eines Personalbemessungskonzepts, 

 • Implementierung eines Personalentwicklungs-
konzeptes, in dem auch Aspekte von Gleichstellung 
und Diversity umfassend Berücksichtigung finden 
(s. Kapitel 6.3),

 • Erhöhung des Anteils von Qualifikationsstellen so-
wie damit einhergehend die Reduktion des Anteils 
von LfbA-Stellen bei den akademischen Mitarbei-
tenden, 

 • Entwicklung von Standards im Besoldungsbudget 
für Leistungsbezüge.

 
Die Weiterqualifizierung der Mitarbeitenden ist unter 
organisationalen Aspekten betrachtet innerbetriebliche 
Weiterbildung. Sie ist in erster Linie Teil einer Personal-
entwicklung, deren primäres Ziel im Kompetenzerhalt 
sowie im Ausbau und in der Weiterentwicklung von 
Kompetenzen besteht. Hierbei kann hinsichtlich des 
Anforderungsprofils der Weiterbildung, unter Berück-
sichtigung eines gewissen Überschneidungsbereichs, 
zwischen in Forschung und Lehre tätigem wissenschaft-
lichen Personal und Mitarbeitenden in Technik und Ver-
waltung unterschieden werden. 
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In Forschung und Lehre tätiges wissen-
schaftliches Personal

Für die interne Zielgruppe des wissenschaftlichen Per-
sonals der Universität können diverse bereits etablier-
te Stränge der Weiterbildung – in einem weiten Ver-
ständnis des Begriffs – ausgemacht werden. Da es sich 
bei dem akademischen Personal in der Wissenschaft 
bzw. in Forschung und Lehre um eine große und zu-
gleich in sich heterogene Gruppe mit unterschiedlichen 
Weiterbildungsbedürfnissen und -bedarfen handelt, 
werden im Folgenden zur Strukturierung zentrale Rol-
len- bzw. Aufgabenbereiche und die dazugehörigen 
Zielhorizonte unterschieden:

Weiterbildung im Kontext der akademischen Wei-
terqualifizierung für Graduierte, Postdocs etc. mit 
dem Zielhorizont: Fortführung des Angebots zur 
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses mit 
einem Fokus auf Personalentwicklung; inhaltlich wie 
formal: weitere Anpassung und Konturierung des Ge-
samtangebots (im Aufgabenportfolio des IFGPZ). 

Weiterbildung für im Bereich der Lehre tätige Wis-
senschaftler*innen mit dem Zielhorizont: Berück-
sichtigung der Lehre als zentrale Aufgabe von Wei-
terbildung; weitere konzeptionelle Ausgestaltung des 
Angebots (im Aufgabenportfolio des IZL). 

Forschungsunterstützende Weiterbildung mit dem 
Zielhorizont: Fortführung und u. U. Bündelung und 
Ergänzung der bestehenden Supportangebote im 
Bereich der Forschungsunterstützung (im Aufgaben-
portfolio des IFGPZ und der Abteilung 1).

Weiterbildung in verschiedenen Gebieten von wis-
senschaftlicher Selbstverwaltung und Management mit 
dem Zielhorizont: Weiterentwicklung der administrativ 
relevanten Wissensbereiche auf allen Ebenen der neu-
en Universität; Konzeption und Evaluation bedürfnis-
adäquater wie transparenter Angebote, v. a. im Bereich 
der Digitalisierung sowie in Bezug auf Anforderungen 
des Managements und der Sonderaufgaben (wie Ar-
beitssicherheit, Gleichstellung, Internationalisierung, 
Transfer, Diversity, Nachhaltigkeit etc.).

Zur Erreichung der avisierten Ziele sind folgende Maß-
nahmen vorgesehen:

 • Regelmäßige Prüfung bestehender Weiterbil-
dungs- und Supportangebote auf Passung zur 
mittel- und langfristigen Weiterentwicklung und 
Verankerung im Rahmen einer Personalentwick-
lung, welche dem Verständnis der Universität Ko-
blenz als Ort lebensbegleitenden Lernens und als 
attraktive Arbeitgeberin Ausdruck verleiht,

 • Etablierung eines komplexen Verständnisses 
von Weiterbildung als Zyklus einschließlich Be-
ratungs-, Informations-, Selbstlern-, Support-, 
Supervisions- oder Multiplikatoren-Formate,

 • Einbindung der Weiterbildung in die Qualitätssi-
cherung und -entwicklung, 

 • Sicherung des Raums für fachliche und persönli-
che Weiterqualifizierungsperspektiven, 

 • Ermöglichung von Spielräumen für experimentel-
les Ausloten und Pilotieren innovativer Weiterbil-
dungsansätze,

 • Nutzung vorhandenen Know-hows bzw. an-
schlussfähiger Initiativen und Unterstützungs-
möglichkeiten, 

 • bereichsspezifische Lösungen angesichts der o.g. 
Diversität der Weiterbildungsanforderungen in 
Forschung und Lehre.

Mitarbeitende in Technik und Verwaltung

Durch eine koordinierte und stringent angewandte Wei-
terbildungsstrategie im Bereich der Mitarbeitenden in 
Technik und Verwaltung (MTV) kann für die Universität 
an vielen Stellen ein Mehrwert entstehen, der vorhande-
ne Bedarfe erfüllen kann. Für eine nähere Betrachtung 
müssen allerdings die Bereiche der Mitarbeitenden in 
der Technik und der Mitarbeitenden in der Verwaltung 
bzw. im Wissenschaftsmanagement getrennt behandelt 
werden.
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Weiterbildung im Bereich Technik mit dem Ziel- 
horizont: Regelungen im Hinblick auf wechselseitige 
Vertretungen und Weiterbildung im IT-Bereich und im 
Bereich der Arbeitssicherheit in den Fachbereichen  
(z. B. bei der Überprüfung von elektrischen Geräten).

Weiterbildung im Bereich Verwaltung mit dem Ziel-
horizont: Weiterbildung des vorhandenen Personals 
zur Ermöglichung von wechselseitigen Vertretungen; 
gezielte Weiterbildung für Mitarbeitende in zentralen 
Einrichtungen und Fachbereichsgeschäftsführungen,  
u. a. im Bereich des Wissenschaftsmanagements.

Zur Erreichung der avisierten Ziele sind folgende Maß-
nahmen vorgesehen:

 • Etablierung einer Weiterbildungskultur an der Uni-
versität unter Integration der MTV und unter Akzep-
tanz und Wertschätzung von Weiterbildung und 
lebensbegleitendem Lernen,

 • Weiterbildung an der Universität wird als ein zentra-
les Ziel mit zentralen Ansprechpersonen verankert 
und insbesondere bei personalbezogenen Maß-
nahmen konsequent mitgedacht,

 • Weiterbildung soll durch Einzelmaßnahmen verein-
facht werden, wie der Aufbau und die Pflege eines 
Personalentwicklungskonzeptes für die MTV, die 
Entwicklung eines digitalisierten, standardisierten 
und vereinfachten Antragsverfahrens für Weiter-
bildungsmaßnahmen und Weiterbildungsinforma-
tionen,

 • Prüfung von Qualitätskreisläufen aus jährlichen 
Personalgesprächen und Feedbackschleifen zu den 
Ergebnissen; Entwicklung eines universitätsweiten 
Fragebogens zu Fragen der Weiterbildung und Per-
sonalentwicklung.

7.5  Die Universität als  
attraktive Arbeitgeberin

Mit fast 10.000 Studierenden ist die Universität Koblenz 
die größte Hochschule im nördlichen Rheinland-Pfalz. 
Sie ist als einer der größten Arbeitgeberinnen in Ko-
blenz und der Region ein attraktives Betätigungsfeld 
für die rund 1.000 Mitarbeitenden in den Bereichen 
Lehre, Forschung, Verwaltung und Technik. Die Uni-
versität wirkt darauf hin, bestmögliche Arbeitsbedingun-
gen zu schaffen, die eine effiziente und befriedigende 
Zusammenarbeit ermöglichen. Die hierzu als sinnvoll 
erachteten Maßnahmen werden in folgenden Unter-
punkten dargestellt:

Arbeitsbedingungen

 • Die Arbeitsplätze sollen optimal und ergonomisch 
gestaltet sein. Mitarbeitende werden im Erhalt ihrer 
Gesundheit unterstützt. Hierzu besteht ein be-
triebliches Gesundheitsmanagement, das weiter 
ausgebaut werden soll. In diesem wirken etablierte 
Einrichtungen, Arbeitsstellen und Maßnahmen der 
Gesundheitsförderung (z. B. s. hierzu Allgemeiner 
Hochschulsport in Kapitel 7.1.2) und des Arbeitsschut-
zes zusammen. 

 • Mobiles Arbeiten/Homeoffice soll zukünftig in grö-
ßerem Umfang ermöglicht werden, ebenso eine 
Flexibilisierung der Arbeitszeitregelungen, auch mit 
Blick auf individuelle Bedürfnisse wie die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf, Aufgaben in der Pflege 
(o.Ä). Arbeitsunterstützende Strukturen wie etwa 
ein entsprechend strukturiertes Intranet (s. Kapitel 
7.2.1) sollen von unproduktiven Aufgaben entlasten. 

 • Zur Regelung der notwendigen Bedingungen einer 
konstruktiven und für alle befriedigenden Zusam-
menarbeit soll eine Hausordnung formuliert und in 
Kraft gesetzt werden.
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Beschäftigungsverhältnisse und leistungs-
gerechte Bezahlung

 • Die Beschäftigungsstruktur soll sicherstellen, dass 
für zentrale Daueraufgaben das notwendige Perso-
nal mit unbefristeten Beschäftigungsverhältnissen 
vorhanden ist. Sachgrundlose Befristungen bleiben 
auf das notwendige Maß reduziert. 

 • Befristete Stellen für Qualifikation – Promotion, Ha-
bilitation, Juniorprofessur – hingegen sollen in aus-
reichender Zahl geschaffen und erhalten werden. 
Eine Befristung im Sinne des WissZeitVG soll auf 
ganzen Stellen als Qualifikationsziel in der Regel die 
Promotion oder Habilitation haben. Bei naturgemäß 
befristet zu besetzenden Projektstellen wird auf an-
gemessene Möglichkeiten zur Qualifikation der Be-
schäftigten geachtet. 

 • Die Aspekte von Diversity und Gleichstellung (s. Ka-
pitel 6.3) sollen umfassend berücksichtigt werden.

 • Durch Flexibilität und die Möglichkeit der Anpas-
sung soll darauf geachtet werden, dass Stellen- 
beschreibung, tatsächliche Tätigkeit und Entgelt 
nicht in ein Missverhältnis geraten. 

 • Möglichkeiten bei der Eingruppierung, die Berück-
sichtigung vorhandener Qualifikationen bei Dienst-
antritt usw. werden zugunsten der Förderung und 
Honorierung einer hohen Arbeitsqualität genutzt. 

 • Leistungsbezüge für Professor*innen werden ent-
lang eines transparenten und diskriminierungs-
freien Verfahrens vergeben. 

 • Lehrbeauftragte erhalten eine angemessene Ver-
gütung.

Personalentwicklung im Zeitverlauf:  
On-, Re- und Offboarding, Weiterbildung

 • Neue Mitarbeitende aller Statusgruppen sollen mit 
Hilfe eines systematischen, digital unterstützten 
Einarbeitungsprozesses fachlich, sozial und werte-
orientiert integriert werden. Gleiches gilt für die er-
neute Integration von Mitarbeitenden nach Stellen-
wechseln, Um- oder Restrukturierungen oder der 
Rückkehr nach Job-Auszeiten. 

 • Für Vorgesetzte und Mitarbeitende sollen Materiali-
en, die diesen Prozess unterstützen, entwickelt und 
bereitgestellt werden. 

 • Ein Dual-Career-Service soll die Karriere der Part-
ner*innen neuer Mitarbeitender in der Wissen-
schaft unterstützen, wenn diese gemeinsam in der 
Region Koblenz arbeiten möchten.

 • Das Ausscheiden von Mitarbeitenden aus dem 
Beamten-/Arbeitsverhältnis soll ebenso durch 
einen strukturierten und werteorientierten Offbo-
arding-Prozess begleitet werden. Die Vorgesetzten 
sollen auch hier durch Weiterbildung und Informa-
tionsangebote unterstützt werden. 

 • Das technische Offboarding (z. B. technischer Da-
tentransfer, Anpassung des Internetauftritts und 
der organisatorischen Grundlagen) soll in diesem 
Zusammenhang weiterentwickelt werden.

 • Für alle Mitarbeitenden sollen bedarfsgerechte, 
transparente und koordinierte Möglichkeiten der 
Fort- und Weiterbildung zugänglich sein (s. Kapitel 7.3).

 • Formate für regelmäßiges gegenseitiges Feedback 
im Arbeitsprozess wie auch im Kontext von (Wieder-)
Eintritten und Austritten sollen entwickelt und die Be-
teiligten in ihrer Nutzung unterstützt werden.
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Digitale Bewerbungs- und Verwaltungs-
prozesse

 • Stellenbesetzungen sollen mittelfristig in allen 
Beamten- und Beschäftigtengruppen mit Hilfe 
eines digitalen Bewerbungsmanagementsystems 
erfolgen. Die Bewerber*innen sollen einfach und 
unkompliziert ihre Bewerbungen online einreichen 
können und die eingesetzte Software einen sach-
gerechten, automatisierten und transparenten 
Vergleich der Bewerbungen unterstützen. Alle am 
Einstellungsverfahren beteiligten Stellen sollten auf 
den gleichen Datenbestand zugreifen und die ein-
zelnen Verfahrensschritte des Einstellungsverfah-
rens digital unterstützt werden. 

 • Für die am Verfahren Beteiligten sollen unterstüt-
zende Materialien bereitgestellt werden. 

 • Die Universität strebt auf diese Weise transparente 
und schnelle Personalauswahlverfahren auf allen 
Ebenen an, ebenso bemüht sie sich um eine trans-
parente und zügige Rückmeldung des Verfahrens-
standes an alle Bewerber*innen.

 • Langfristiges Ziel ist die möglichst vollständige digita-
le Abbildung der Vorgänge im Sinne einer papierlosen 
Verwaltung unter Berücksichtigung der Ansprüche 
von Datenschutz und Rechtssicherheit. Hierzu sollen 
noch vorhandene manuell auszufüllende Formula-
re sukzessive durch digitale ersetzt werden.

 • Die digitale Transformation führt zu neuen Arbeits-
methoden und -prozessen, für die die notwendigen 
Weiterbildungsmöglichkeiten identifiziert und reali-
siert werden sollen (s. Kapitel 7.4).

Infrastruktur/Mobilität

 • In Kooperation mit der Stadt Koblenz und überre-
gionalen Verkehrsbetrieben soll die Erreichbarkeit 
der Universität im Sinne eines modernen, nach-
haltigen Mobilitätskonzeptes deutlich verbessert 
werden.

 • Die Möglichkeit zur Nutzung des Job-Tickets soll 
zu einem attraktiven Preis bedarfsgerecht ausge-
staltet und über das Intranet kommuniziert wer-
den. Auf einen Ausbau des Geltungsbereichs der 
jeweiligen Tickets soll hingewirkt werden. 

 • Weitere Verkehrskonzepte, etwa eine Mitfahrbör-
se für alle Universitätsmitglieder und -angehöri-
gen, ein Jobrad, Mitfahrapps usw., sollen proaktiv 
erkundet und – wenn möglich – eingesetzt werden.

 • Elektromobilität soll durch die Bereitstellung von 
Lademöglichkeiten unterstützt werden (s. Kapitel 
7.6).
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7.6  Nachhaltigkeit und 
Resilienz

Die Universität Koblenz nimmt ihre gesellschaftliche 
Verantwortung wahr und setzt sich für eine nachhaltige 
Entwicklung in allen Bereichen des Universitätsbetriebs 
ein. Nachhaltigkeit wird verstanden als normatives Prin-
zip entlang des Maßstabs einer globalen und interge-
nerationellen Gerechtigkeit. Nachhaltige Entwicklung 
ist ein offener Prozess, der sich plural und kulturva-
riabel gestaltet. Ihr Anliegen ist es, die langfristige Ver-
antwortung, die ökologische Tragfähigkeit, die soziale 
Gerechtigkeit und die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit 
zu sichern. Nachhaltigkeit bedeutet die Teilhabe an der 
gesellschaftlichen Transformation. 

Die Aufgabe der Hochschulen besteht darin, sich theo-
retisch-konzeptionell, methodisch und reflexiv mit den 
Prozessen und Bedingungen der gesellschaftlichen 
Transformation auseinanderzusetzen. Gleichzeitig geht 
es auch darum, die ethische Dimension in der Wissen-
schaft in den Handlungsfeldern Forschung, Lehre und 

Universitätsbetrieb zu berücksichtigen und umzusetzen.
Resilienz wird in diesem Zusammenhang als Quer-
schnittsthema verstanden. Resilienz meint die Fähigkeit 
der Antizipation von und Vorbereitung auf von außen 
erzeugte krisenhafte Situationen und deren Bewälti-
gung. Auch die Wiederherstellung und Erneuerung in 
der, durch die und nach der Krise sind wesentliche 
Bestandteile der Resilienz.

Bereits jetzt gibt es an der Universität Koblenz diverse 
Nachhaltigkeitsaktivitäten und -ansätze. Um Nachhaltig-
keit und Resilienz an der Universität Koblenz strukturell 
zu verankern, verfolgt die Universität Koblenz in den 
Handlungsfeldern Governance, Forschung und Lehre, 
Betrieb, Transfer sowie dem Handlungsfeld Resilienz 
die Umsetzung zielgerichteter Maßnahmen. Sie soll sich 
der Hamburg Declaration aus dem Jahr 2021 anschlie-
ßen und setzt die Maßnahmen, die allen Universitäten 
empfohlen werden, um.

GOVERNANCE

TRANSFER

FORSCHUNG  
UND LEHRE

RESILIENZ

BETRIEB

Abbildung 4: Handlungsfelder Nachhaltigkeit (angelehnt an die Handlungsfelder 
des bundesweiten Projektnetzwerks „Nachhaltigkeit an Hochschulen: entwickeln 
– vernetzen – berichten – HochN“), ergänzt um den Querschnittsbereich Resilienz
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Governance

Die Universität Koblenz soll eine dauerhafte Zuständig-
keit zur Koordination von Nachhaltigkeit sowie konkrete 
Ziele etablieren, die regelmäßig überprüft werden. Es 
soll ein gemeinsames Nachhaltigkeitsverständnis ent-
wickelt werden, das sich in handlungsfeldübergreifen-
den Praktiken niederschlägt. Nachhaltigkeit wird durch 
öffentlichkeitswirksame Maßnahmen ein sichtbar er-
kennbarer Teil des universitären Selbstverständnisses. 
Wissen wird dabei auf vielfältige Weise generiert, ge-
nutzt und zur Verfügung gestellt. Um diesen Zustand 
zu erreichen, sollen u. a. folgende Maßnahmen geprüft 
und ggf. umgesetzt werden:  

 • Schaffung eines Referates für Koordination, Vernet-
zung und Aufgabenwahrnehmung, 

 •  Einrichtung und Ausstattung eines Green Office mit 
Anbindung an die Universitätsleitung,

 • Verankerung von Nachhaltigkeit in der Grundord-
nung der Universität Koblenz sowie Definition und 
Festschreibung nachhaltigkeitsbezogener (Teil-)Stra-
tegien und eines gemeinsamen Nachhaltigkeits-
verständnisses,

 • kurzfristige Einrichtung eines Kompetenznetz-
werks zur Vorbereitung und Begleitung dieser Ak-
tivitäten,

 • Einrichtung eines Senatsausschusses für Nachhal-
tigkeit,

 • Erstellung eines Konzepts für die Nachhaltigkeits-
kommunikation und einer Selbstverpflichtungs- 
erklärung für die Nachhaltigkeitskommunikation. 

Die oben genannte Koordinierungsstelle soll dabei in 
Kooperation mit dem Green Office institutionell die Ver-
antwortung für die Umsetzung dieser Maßnahmen und 
begleitender Aktivitäten übernehmen. Die Koordinie-
rungsstelle soll auch den Kontakt zu außeruniversitären 
Einrichtungen, etwa im Rahmen der bestehenden Mit-
gliedschaft der Universität Koblenz in der Deutschen 
Gesellschaft für Nachhaltigkeit an Hochschulen, pflegen.

Forschung, Studium und Lehre

Nachhaltigkeit soll als möglicher Bestandteil des For-
schungsprofils gefördert werden. Bereits bestehende 
Bezüge zu Nachhaltigkeitsthemen in den Forschungs-
schwerpunkten der Fachbereiche (s. Kapitel 5) sollten 
entsprechend ausgebaut werden. In Studium und 
Lehre soll Nachhaltigkeit studiengangsübergreifend in 
das Lehrangebot jedes Fachbereiches der Universität 
Koblenz integriert werden. Sie wird auch als Schwer-
punktthema in Studiengängen ermöglicht. In der Lehr-
gestaltung sollen ressourcenschonende Verfahren wie 
etwa E-Klausuren und digitale Hausarbeiten umgesetzt 
werden, die Aufwände bei Produktion und Archivierung 
verringern. Konkrete mögliche Maßnahmen in Richtung 
dieser Ziele sind im Folgenden aufgelistet: 

 •  Die Einrichtung von Studienschwerpunkten im Be-
reich Nachhaltigkeit in bestehenden oder neuen 
Studiengängen oder in Zertifikatsform wird geprüft.

 • Das Lehrangebot soll um mindestens zwei weitere 
Veranstaltungen mit Nachhaltigkeitsbezug in jedem 
Fachbereich ausgeweitet werden, basierend auf 
den Möglichkeiten bestehender Lehrdeputate. 

 •  Die Einrichtung eines neuen, interdisziplinären 
Studiengangs Nachhaltigkeitsmanagement soll ge-
prüft werden. 

 • Es soll die Umstellung des papierbasierten Lehr- 
und Prüfungswesens auf die digitale Archivierung, 
Signatur und Einsicht in einer elektronischen Akte 
umgesetzt werden. 
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Verwaltung und Betrieb

Ziel ist es, Nachhaltigkeit in Leitbildern, Strategien, Pro-
grammen, Zielen und Maßnahmen konsequent aus-
zuüben und ein universitätseigenes Verständnis über 
nachhaltiges Handeln in allen Bereichen zu entwickeln. 
Hierzu gehört Nachhaltigkeit bei Beschaffungen eben-
so wie eine klare Zuständigkeit/Verantwortung für ein 
nachhaltiges Abfallmanagement. Hierzu sollen Richt-
linien zur Vermeidung und Verwertung von Abfällen 
erlassen werden. Die Mobilität in allen Bereichen der 
Universität soll unter Aspekten der Nachhaltigkeit ge-
staltet werden. Es soll ein nachhaltiges Controlling ein-
geführt werden, das regelmäßig alle Bereiche des be-
trieblichen Managements hinsichtlich der formulierten 
Nachhaltigkeitsziele evaluiert. Bestehende Aktivitäten im 
Bereich Verwaltung und Betrieb, etwa zur energetischen 
Sanierung, sollen fortgesetzt und intensiviert werden.

Um diesen Zustand zu erreichen, werden u. a. folgende 
Maßnahmen vorgesehen: 
 
 • Der Titel Fairtrade-University soll erworben und die 

dafür relevanten Kriterien dauerhaft und konse-
quent erfüllt werden.

 • Ein Konzept für einen autofreien Campus soll er-
stellt werden.

 • Der dienstliche Flugverkehr, insbesondere Kurz-
streckenflüge, soll reduziert und Alternativangebo-
te besser erschlossen werden.

 • Der Campus soll in größerem Umfang entsiegelt 
und begrünt und so hinsichtlich der ökologischen 
und der Aufenthaltsqualität aufgewertet werden. 

 • Bauliche/betriebstechnische Maßnahmen wie z. B. 
eine verbesserte Wärmedämmung der Altbauten, 
Installation von Photovoltaikanlagen auf Dächern 
oder die Nutzung von Regenwasser sollen beim LBB 
angemahnt werden.

 • Die Erreichbarkeit des Campus durch nachhaltigere 
Verkehrsmittel soll erhöht werden (s. Kapitel 7.5).

Transfer

Es werden strategische und effiziente Vernetzungen von 
universitären Akteur*innen mit regionalen Akteur*innen 
im Bereich Nachhaltigkeit angestrebt, um zusammen 
mit der Region eine Strahlkraft zu entwickeln. Lehre und 
Forschung befassen sich durch thematische Schwer-
punkte und Reflexion mit Nachhaltigkeit. Nachhaltig-
keitstransfer in der Lehre und Forschung soll syste-
matisch koordiniert und unterstützt werden – Bildung 
für nachhaltige Entwicklung wird als eine regelmäßige 
Form des Nachhaltigkeitstransfers verankert.

Im Bereich Transfer werden u. a. folgende Maßnahmen 
angedacht: 

 • Der Nachhaltigkeitstransfer in der Forschung und 
Lehre soll systematisch koordiniert und unterstützt 
werden, dabei soll strategisch mit Praxispartner*in-
nen zusammengearbeitet werden. 

 • Der Nachhaltigkeitstransfer soll in einer zukünftigen 
Fassung der Transferstrategie verankert werden. 

 • Die Initiierung, Konzeptionierung, Umsetzung und 
Ergebnissicherung von Projekten, Forschungsarbei-
ten und Seminaren mit Nachhaltigkeitsbezug soll 
zentral koordiniert werden.

 •  Praxisrelevante Forschungsbedarfe sollen im Aus-
tausch mit Praxisakteur*innen identifiziert und ad-
ressiert werden, Praxis-Universitäts-Kooperationen 
sollen als Entwicklungs-, Test- und Reflexionsraum 
für solche Lösungen erschlossen werden. 

 •  Es soll ein „Transferpreis Nachhaltigkeit“ für Ab-
schlussarbeiten und Publikationen geschaffen wer-
den, mit dem Arbeiten ausgezeichnet werden, die 
sich der gesellschaftlichen Verantwortung von Wis-
senschaft und Nachhaltigkeit in Theorie und Praxis-
widmen.
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Kapitel 7 — Organisationsrahmen

Resilienz

Resilienz wird als Querschnittsthema verstanden: Die 
genannten Ziele und Maßnahmen wirken zusammen, 
damit die Universität Koblenz einen Beitrag zur nachhal-
tigen Entwicklung leisten kann, aber auch, damit sie als 
Organisation mit den bevorstehenden und gegenwärtig 
ablaufenden globalen Veränderungen umgehen kann. 
Hierzu zählt die Vorbereitung auf sich abzeichnende 
Kompetenzbedarfe im Bereich Nachhaltigkeit, der Aus-
bau der Fähigkeit zu ressourcenschonenden Betriebs-
abläufen, die bauliche Gestaltung mit Blick auf zukünftig 
erwartbare Umweltbedingungen (Hitzesommer, Stark-
regenereignisse), die antizipierende Anpassung an eine 
Energie- und Verkehrswende und anderes mehr. 

Zur Steigerung der Resilienz tragen Maßnahmen in allen 
vier genannten Bereichen bei: 

 • Im Bereich Governance soll der Nachhaltigkeits-
bezug insbesondere in Bezug auf Informations- 
und Entscheidungsprozesse in den Mittelpunkt 
gerückt werden,

 • im Bereich Forschung und Lehre sollen Angebo-
te entwickelt und ausgebaut werden, die einem 
wachsenden Bedarf an Absolvierenden mit Kom-
petenzen im Feld der Nachhaltigkeit, speziell in in-
terdisziplinärer Perspektive, gerecht werden,

 • im Bereich Verwaltung und Betrieb sollen Ausstat-
tung und Abläufe auf zukünftige Anforderungen in 
Bezug auf Ressourcenbedarf und Umweltbedin-
gungen hin optimiert werden und

 • im Bereich Transfer sollen Aktivitäten entfaltet 
werden, um dem Anspruch der Universität als 
Akteur im Rahmen gesellschaftlicher Entwicklung 
und Transformation gerecht zu werden.
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Im Rahmen einer wissenschaftsgeleiteten 
Analyse durch eine externe Expertenkommission 
wurden im April 2018 Anregungen für die Weiter-
entwicklung der rheinland-pfälzischen Wissen-
schaftslandschaft gegeben. Das fachlich zuständi-
ge Ministerium hat in Übereinstimmung mit dem 
Auftrag aus dem Koalitionsvertrag ein Reformpaket 
abgeleitet, woraus unter anderem resultierte, dass 
die Landesregierung im Februar 2019 beschloss, eine 
Hochschulstrukturreform einzuleiten, die eine Uni-
versität Koblenz und eine gemeinsame Universität 
der Standorte Landau und Kaiserslautern zum Ziel 
hat. Es war in Koblenz bereits ein lang ersehntes Ziel, 
eine selbstständige Universität zu sein. 

Allerdings führte nach der Freude über diese Nachricht 
die Frage der notwendigen finanziellen und ressourcen-
technischen Ausstattung für diese Selbstständigkeit zu 
einer substanziellen Unsicherheit der Zukunftsfähig-
keit einer Universität Koblenz. Diese engagiert geführte 
Debatte des Campus Koblenz führte am 18. Juni 2020 
dazu, dass Staatsminister Prof. Dr. Konrad Wolf der 
Universitätspräsidentin, Prof. Dr. May-Britt Kallenrode, 
und dem Vizepräsidenten, Prof. Dr. Stefan Wehner, die 
Strategie- und Funktionsfähigkeit der Universität Kob-
lenz zusicherte.

Im Rahmen eines Beteiligungs- und Dialogverfahrens des 
Ministeriums mit Mitgliedern der Universität Koblenz-
Landau und der TU Kaiserslautern wurden Modelle der 
künftigen Universitäten diskutiert, die im Herbst 2019 
in ein „Eckpunktepapier“ mündeten. Dieses zwischen 
den Leitungen beider Universitäten und der Landes-
regierung vereinbarte Memorandum of Understanding 
bildet die Grundlage des Gesetzes und des darüber 
hinausgehenden Strukturprozesses.
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Im Hochschulneustrukturierungsgesetz, das am  
8. Oktober 2020 im rheinland-pfälzischen Landtag be-
schlossen wurde, wurde der Weg der Verselbstständi-
gung der Universität in Koblenz und die Zusammen-
legung der Campus in Kaiserslautern und Landau zur 
Rheinland-Pfälzischen Technischen Universität (RPTU) 
zum 1. Januar 2023 rechtlich festgelegt. Der Campus 
Koblenz der Universität Koblenz-Landau musste sich 
demnach in einen Prozess begeben, der die struktu-
rellen, aber auch strategischen Voraussetzungen für 
eine Verselbstständigung zur Universität Koblenz er-
öffnete. Hatte man bislang die Universitätsentwicklung 
als Gesamtuniversität Koblenz-Landau betrachtet und 
betrieben, musste nun die Zukunft des Standorts Ko-
blenz für sich gedacht werden. Von Seiten des Landes 
Rheinland-Pfalz wurde als Ziel einer eigenständigen 
Universität Koblenz ausgegeben, dass diese

„die gezielte Profilierung des Universitätsstandorts ermög-
licht. Der Wissenschaftsstandort Koblenz wird durch eine 
eigene Universität sichtbarer. Die Vernetzung in die Region 
hinein kann leichter gelingen und ist somit erfolgsverspre-
chender. Gerade in einer wachsenden Stadt ist eine Uni-
versität ein Erfolgsmotor für die Wirtschaft und bereichert 
die gesellschaftliche Vielfalt. In der Nachbarschaft zu Nord-
rhein-Westfalen kann sich der Norden von Rheinland-Pfalz 
mit einer Universität Koblenz wesentlich besser und erfolg-
reicher positionieren.“

Nach der Weichenstellung auf politischer Ebene began-
nen für den Campus Koblenz nunmehr die Planungen, 
diesen tiefgreifenden systemischen Wandel zu nutzen, 
um eine breit erarbeitete, partizipative Entwicklungs-
planung durchzuführen. Der Campus Koblenz musste 
seine Entwicklungsziele erstmals ausformulieren. Da 
Transformationsprozesse ein hohes Maß an Unsi-
cherheit bei den Organisationsmitgliedern evozieren 
können, entschloss man sich, einen hohen Grad an 
Mitbestimmung und Partizipation als Leitmotive des 
Prozesses zu etablieren.

Die Aufgabe des Erstellens von mehrjährig geltenden 
Entwicklungsplanungen der Universitäten ergibt sich 
aus § 8 (4) HochSchG:

„Die Hochschulen gemäß § 1 Abs. 1 Satz 1 stellen eigenver-
antwortlich mehrjährig geltende Entwicklungsplanungen 
auf und schreiben diese regelmäßig fort. In den Entwick-
lungsplanungen legen die Hochschulen ihre strategischen 

Ziele, insbesondere in den Bereichen Studium, Lehre, For-
schung, Nachwuchsförderung sowie Wissens- und Techno-
logietransfer, fest.“

Das Hochschulgesetz ist getragen von der Idee, dass 
Land und Hochschulen gemeinsam und als Partner 
agieren. Dabei betont es die Verantwortung des Lan-
des zur strategischen Steuerung. Die Verantwortung 
der Hochschulen zur strategischen Weiterentwicklung 
ihrer Einrichtung (hochschulinterne Entwicklungspla-
nungen) geht dabei Hand in Hand mit der Aufgabe, 
ihre strategische Planung noch stärker untereinander 
abzustimmen, Kooperationsmöglichkeiten zu identifizie-
ren und umzusetzen und die Gesamtentwicklung des 
Hochschulsystems voranzutreiben. Hierzu dient auch 
das von Land und Hochschulen gemeinsam getragene 
Hochschulforum Rheinland-Pfalz.

Nach § 8 Abs. 1 HochSchG ist die Hochschulentwick-
lung eine Aufgabe sowohl der Hochschulen als auch 
des fachlich zuständigen Ministeriums, die beide part-
nerschaftlich wahrnehmen. Die Gesamtverantwortung 
verbleibt dabei in der Hand des Landes. Hochschulent-
wicklung umfasst dabei die fachliche, strukturelle, per-
sonelle, bauliche und finanzielle Entwicklung der Hoch-
schulen, um die ihr nach § 2 HochSchG zustehenden 
Aufgaben zu erfüllen, die hochschulindividuelle Schwer-
punkt- und Profilbildung sowie hochschulübergreifende 
Aufgabenverteilungen und Schwerpunktsetzungen.

Die in Absatz 4 geregelten Entwicklungsplanungen sind 
ein bedeutendes Instrument im Hinblick auf die strate-
gische Entwicklung und Profilbildung der Hochschulen 
gemäß § 1 Abs. 1 Satz 1 HochSchG. Sie führen zu einer 
Flexibilisierung des Formats gegenüber den bisherigen 
Hochschulentwicklungsplänen. Entwicklungsplanungen 
enthalten insbesondere die Planungen der Hochschule 
zu ihrer strukturellen und fachlichen Entwicklung und 
ihrer Profilbildung. Entwicklungsplanungen sind vom 
Senat zu beschließen (vgl. § 76 Abs. 2 Nr. 17 HochSchG) 
und bedürfen der Zustimmung des Hochschulrates (vgl. 
§ 74 Abs. 2 Nr. 6 HochSchG).

Unter Federführung des Vizepräsidenten für Koblenz, 
Prof. Dr. Stefan Wehner, wurde ein breiter Beteiligungs-
prozess aller internen Stakeholder*innen konzipiert, um 
das strategische Profil und die inhaltliche Ausrichtung 
der künftigen Universität zu erarbeiten. Koordiniert 
wurde der Prozess durch den Referenten für Change-

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz



79

Epilog

Management, Dr. Dennis Maxeiner. Die Planung des 
Beteiligungsprozesses begann im November 2019 mit 
der Ausschreibung des Moderationsverfahrens. Bereits 
zu Beginn musste grundlegend entschieden werden, 
welche Art der Partizipation betrieben wird. Hierbei 
verfolgte man eine Abbildung aller internen Stake-
holdergruppen in Form eines Maxi-Mix-Prinzips, d. h. 
eines maximalen Ausschnitts der Universitätsmitglieder 
zusammengefasst in effizient arbeitenden Gruppen-
größen. Um ein gemeinsames Verständnis des Auftrags 
dieses campusinternen Prozesses innerhalb der Orga-
nisation zu erzielen, wurde als Auftakt auf dem Weg zur 
selbstständigen Universität Koblenz zum 1. Januar 2023 
am 15. und 16. Juli 2020 in Lahnstein eine Zukunfts-
klausur für den Aufbauprozess der Universität Koblenz 
mit 54 Teilnehmenden aus allen Bereichen der Univer-

sität organisiert. Die Sprecher des Senatsausschusses 
waren in den Vorplanungen und Besprechungen der 
Zukunftsklausur bereits eingebunden, um eine breite 
Akzeptanz des Prozesses am Campus zu erreichen. Die 
Corona-Pandemie wirkte sich auch auf die Zeitplanung 
aus, da diese Klausur eigentlich bereits im April 2020 
stattfinden sollte. Die Initiierung des Prozesses wurde 
um drei Monate verschoben, da man Präsenz für dieses 
wichtige Ereignis der organisationalen Verständigung 
auf einen gemeinsamen Weg für fundamental wichtig 
erachtete. Begleitet und moderiert wurde die Zukunfts-
klausur von einem externen Beratungsunternehmen, 
die Universitätsleitung war selbst nur Teilnehmerin der 
Klausur, um zu signalisieren, dass man sich gemeinsam 
und auf gleicher Ebene in diesen Strategie- und Trans-
formationsprozess begibt.

Abbildung 5: Blick in das Plenum der Zukunftsklausur in Coronazeiten: 54 Beschäftigte und Studierende  
des Campus Koblenz entwickeln Gedanken, wie die neue Universität zukünftig aussehen könnte
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Im Rahmen der Zukunftsklausur wurden verschiedene 
Themencluster erarbeitet, aus denen im Nachgang ein 
zweistufiger Arbeitsgruppenprozess erwuchs. So war 
der weitere Weg des Strategieprozesses nicht top-down 
vorgegeben, sondern ein Ergebnis der gemeinsamen 
Diskussion, damit die Legitimation dieses Prozesses ein 
breites Fundament erhielt. Folgende Arbeitsgruppen 
wurden gebildet:

AG 1: 
Studiengangsportfolio  
der Universität Koblenz

AG 2: 
Fächer und Forschungsthemen  
der Universität Koblenz

AG 3: 
Kommunikation und Positionierung  
der Universität Koblenz

AG 4: 
Die Universität Koblenz als  
attraktive Arbeitgeberin

AG 5: 
Universitätsstrukturen/-prozesse  
und akademische Selbstverwaltung

AG 6: 
Internationalisierung der Universität Koblenz

AG 7: 
Weiterbildung an der Universität Koblenz

AG 8: 
Diversity und Gleichstellung  
an der Universität Koblenz

AG 9: 
Nachhaltigkeit und Resilienz  
an der Universität Koblenz

AG 10: 
Interdisziplinarität in Forschung, Lehre und  
Transfer bestimmen, gestalten und  
strukturieren an der Universität Koblenz

Die Arbeitsgruppen trugen zur Erarbeitung des ersten 
Entwicklungsplans der zukünftigen Universität Koblenz 
bei. Um die Arbeitsfähigkeit des Campus hinsichtlich 
des potenziell verfügbaren Personals nicht zu über-
lasten, gab es zwei zeitlich getrennte Arbeitsgruppen-
phasen: AG 1–5 erarbeiten ihre Themen im Zeitraum 
von September 2020 bis März 2021, AG 6–10 von April 
2021 bis Januar 2022. Die Arbeitsgruppen wurden im 
Rahmen stetiger Partizipationsmöglichkeiten nicht als 
geschlossene Gruppen verstanden. Sie informierten die 
Hochschulöffentlichkeit über den Stand ihrer Arbeit in 
Berichtspunkten im Senatsausschuss, welcher hierbei 
als Abstimmungs- und Beschlussfassungsgremium dien-
te. So konnten die Teilergebnisse der Arbeitsgruppen-
phasen einer stetigen hochschulöffentlichen Diskussion 
unterzogen werden. Auch konnten alle Mitarbeitenden 
und Studierenden Vorschläge und Konzepte zur Be-
ratung und Diskussion in die jeweilige thematisch 
passende Arbeitsgruppe einbringen. Die Hürden zur 
Partizipation sollten stets niedrig und unkompliziert 
gehalten werden. Die Partizipationsmöglichkeiten 
mündeten in den hochschulöffentlichen digitalen Prä-
sentationen der Ergebnisse der Arbeitsgruppen. Nach 
15-minütigen Vorstellungen der Ergebnisse durch die 
jeweilige Arbeitsgruppe konnte die Hochschulöffent-
lichkeit 45 Minuten Fragen, Anregungen und Kritik zu 
dem Vortrag äußern (hochschulöffentliche Beteiligung 
Phase I). Die verschriftlichten Arbeitsergebnisse wurden 
hiernach eine Woche digital veröffentlicht. Die Hoch-
schulöffentlichkeit hatte im Rahmen dieses Prozesses 
die Möglichkeit, Eingaben zu den Ergebnissen zu verfas-
sen (hochschulöffentliche Beteiligung Phase II). Die AGs 
hatten daraufhin den Auftrag, die hochschulöffentlichen 
Eingaben zu prüfen und eine Dokumentation dieser 
Prüfung zu erstellen, welche dem Senatsausschuss in 
hochschulöffentlicher Sitzung vorgelegt wurde.

Die Zusammensetzung der Arbeitsgruppen orientierte 
sich an dem Ziel, alle Stakeholdergruppen zu beteili-
gen und gleichermaßen eine effektive Gruppengröße 
zu erreichen. 
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Abbildung 6: Der zeitliche Ablauf des Entwicklungsplanungsprozesses

14. und 15. Juli  
Zukunftsklausur zum Aufbau 
einer „Universität Koblenz“

Februar/März 
Verschriftlichung des  
Entwicklungsplans

April bis Mai
Gremiendiskussion über 
den Entwicklungsplan

17. Mai
Verabschiedung des  
ersten Entwicklungsplans  
der „Universität Koblenz“

September 
Kick-off der Projekt-
gruppen im Transfor-
mationsprozess

25. Januar 
Hochschulöffentlich:  
Vorstellen & Diskutieren 
der Zwischenergebnisse 
der Projektgruppen

April 
Kick-off der 2. Runde  
der Projektgruppen im 
Transformationsprozess

22. November  
Hochschulöffentlich:  
Vorstellen & Diskutieren 
der Zwischenergebnisse 
der Projektgruppen

2020 2021 2022

Um solch eine Mischung zu erreichen, wurden neben 
der strikten Beteiligung der Stakeholdergruppen zwei 
Maxi-Mix-Plätze je Arbeitsgruppe geschaffen, welche 
aus dem Pool der Arbeitsgruppenbewerber*innen 
durch die Campusleitung vergeben wurden. Folgendes 
Schema wurde festgelegt: 

Vertreter*in des Fachbereichs 1

 
Vertreter*in des Fachbereichs 2

 
Vertreter*in des Fachbereichs 3

 
Vertreter*in des Fachbereichs 4

 
Vertreter*in aus der Gruppe  
der Hochschullehrer*innen

 
Vertreter*in aus der Gruppe der  
akademischen Mitarbeitenden

 
Vertreter*in aus der Gruppe  
der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung

 
Vertreter*in aus der Gruppe der Studierenden

 
Maxi-Mix I

 
Maxi-Mix II

 
Vertreter*in der Campusleitung mit Referent*in

 
 
Aufgrund der Bedeutung der Themen sollten die Fach-
bereiche in den Arbeitsgruppen 1, 2 und 5 durch ein 
Mitglied des Dekanats vertreten sein.
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Die Arbeitsgruppen starteten mit einer Kick-Off-Veran-
staltung. Ziel dieser war die Besprechung der Selbst-
organisation der Arbeitsgruppen. Jede AG einigte sich 
auf ein Leitungstandem für Vorsitz und Organisation 
der AG-Arbeit. Zudem vereinbarten die Arbeitsgruppen 
ihre Agenda und den dazugehörigen Zeitplan, in dem 
die Arbeitsgruppen auch Gäste und Fachreferent*innen 
einladen und hinzuziehen konnten.

Am 25. Januar 2021 erfolgte die hochschulöffentliche 
Präsentation der Ergebnisse der Arbeitsgruppen 1–5 
(hochschulöffentliche Beteiligung Phase I), welche auf-
grund der Corona-Pandemie digital stattfinden musste. 
Daran schloss sich die einwöchige digitale Auslage der 
Ergebnisse an (hochschulöffentliche Beteiligung Phase 
II). Die Beteiligung der Hochschulöffentlichkeit konnte 
als positiv bewertet werden: an den Präsentationen 
waren im Minimum 117 und im Maximum über 140 
Personen online zugeschaltet; zudem wurden in der 
einwöchigen Auslage eine Vielzahl an Kommentaren 
eingebracht.

Bis Ende März 2021 waren die Abschlussberichte ein-
zureichen. Diese wurden am 14. April 2021 hochschul-
öffentlich dem Senatsausschuss zur Information und 
Beratung vorgelegt. 

Eine Forderung aus der ersten Arbeitsgruppenphase, 
nämlich die Bildung von Kompetenznetzwerken als tem-
poräre Einheiten mit dem Ziel der Lösungserarbeitung 
und Effizienzsteigerung von universitären Prozessen, 
wurde in zwei Pilotprojekten erfüllt:

 • Kompetenznetzwerk für Kommunikation und 
Marketing mit Fokus auf das Kampagnenjahr 
2022–2023,

 • Kompetenznetzwerk Einschreibung und Onboar-
ding von Studierenden.

Die zweite Arbeitsgruppenphase wurde aufgrund der 
guten Erfahrungen vergleichbar gestaltet. Im April 2021 
fanden die Kick-offs statt, im Senatsausschuss wurden 
die Teilergebnisse hochschulöffentlich berichtet und 
beraten und letztlich wurden die Ergebnisse im Rahmen 
der hochschulöffentlichen Beteiligung Phase I und II 
am 22. November 2021 präsentiert. Die Abschlussdo-
kumente wurden bis zum 31. Januar 2022 eingereicht 
und bereits am 2. Februar 2022 dem Senatsausschuss 
vorgelegt. 

Von Februar bis April 2022 erarbeitete ein Redaktions-
team, bestehend aus dem Campusbeauftragten Prof. 
Dr. Henning Pätzold, Dr. Dennis Maxeiner, Dr. Friederike 
Schulz und Stefanie Quack, aus den eingereichten Tex-
ten den Abstimmungsentwurf des Entwicklungsplans 
der Universität Koblenz. Die Fachbereiche wurden ge-
sondert gebeten, eine eigene Entwicklungsplanung 
vorzulegen, welche als Grundlage für das Kapitel der 
Fachbereiche diente. Hauptaufgabe des Redaktions-
teams war es, aus den eingereichten umfangreichen, 
vielfältigen sowie heterogenen Texten ein konsistentes, 
klar gegliedertes Gesamtdokument zu schaffen.
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Der Senatsausschuss war das universitäre Gremium, 
welches den Entwicklungsplanungsprozess initiiert 
und von Beginn an begleitet hat. Daher sollte der Se-
natsausschuss auch über den Entwicklungsplan final 
abstimmen. Die Senatsausschusssitzung am 13. Ap-
ril 2022 diente der Information zum Sachstand und 
der weiteren Zeitplanung. Am 22. April 2022 wurde 
den Mitgliedern des Senatsausschusses der Entwick-
lungsplan der Universität Koblenz vorgelegt. In der 
Senatsausschusssitzung am 17. Mai 2022 wurde eine 
Endfassung abgestimmt. Hierfür konnten Änderungs-
anträge bis zum 8. Mai 2022 eingereicht werden, welche 
mit den Sitzungsunterlagen am nächsten Tag an alle 
Senatsausschussmitglieder zwecks Einzelabstimmung 
versendet wurden. Nach Abstimmung von knapp 40 
einzelnen Änderungsanträgen beschloss der Senats-
ausschuss in einer lebendigen und konstruktiven Dis-

kussion einstimmig den vorliegenden Entwicklungsplan 
und schloss damit mit einem äußerst positiven Ausgang 
die Phase eines zweijährigen konsequent partizipativ 
geplanten und durchgeführten Strategieprozesses 
ab, an dem sich weit über 200 Hochschulangehörige 
aller Fachbereiche, zentralen Einrichtungen und der 
Verwaltung sowie aus der Gruppe der Studierenden 
beteiligt hatten. Der Hochschulrat der Universität gab 
schließlich im September 2022 seine Zustimmung zum 
Entwicklungsplan, auch diese erfolgte einstimmig. Die 
abschließenden Beschlüsse von Senatsausschuss und 
Hochschulrat eröffneten zugleich eine neue Phase: die 
Umsetzung und das stetige Monitoring, sowie – auf-
grund der Dynamik der Universitätslandschaft – die 
kontinuierliche Fortentwicklung und Anpassung des 
Entwicklungsplans.

Abbildung 7: Kanzler Michael Ludewig, Vizepräsident Prof. Dr. Stefan Wehner, Sprecherin des Senatsausschusses Prof. Dr. Nicole  
Maruo-Schröder und Campusbeauftragter Prof. Dr. Henning Pätzold (von links) präsentieren am 17. Mai 2022 nach einem einstimmigen 
Beschluss im Senatsausschuss den Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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Mitglieder der Arbeitsgruppen

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz

AG 1: Studiengangsportfolio der Universität Koblenz

Dekanat Fachbereich 1 Thorsten Fuchs

Dekanat Fachbereich 2 Ulli Roth

Dekanat Fachbereich 3 Eberhard Fischer

Dekanat Fachbereich 4 Andreas Mauthe

Gruppe der Hochschullehrer*innen Diana Hanke-Boer

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Wiebke Lohfeld

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung André Stange

Gruppe der Studierenden Sandra Nauke

Maxi-Mix I Burkhard Lehmann

Maxi-Mix II Petra Meinerz

Campusleitung/Referent*in Constanze Juchem-Grundmann/Dominik Weis

AG 2: Fächer und Forschungsthemen der Universität Koblenz

Dekanat Fachbereich 1 Oliver Dimbath

Dekanat Fachbereich 2 Christian Geulen

Dekanat Fachbereich 3 Thomas Götz

Dekanat Fachbereich 4 Maria A. Wimmer

Gruppe der Hochschullehrer*innen Werner Manz

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Kathrin Ruhl

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung Andrea Ulitzsch

Gruppe der Studierenden Corinna Mühlenbruch

Maxi-Mix I Werner Moskopp

Maxi-Mix II Wiebke Waburg

Campusleitung/Referent*in Stefan Wehner/Anette Neder
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AG 3: Kommunikation und Positionierung der Universität Koblenz

Dekanat Fachbereich 1 Viola Dombrowski

Dekanat Fachbereich 2 Jessica Gahn

Dekanat Fachbereich 3 Jan Fleischhauer

Dekanat Fachbereich 4 Kenneth Skiba

Gruppe der Hochschullehrer*innen Michael Klemm

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Kornelia van der Beek

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung Siegmar Seidel

Gruppe der Studierenden Nina Schmidt

Maxi-Mix I Gerhard Lerch

Maxi-Mix II Christian Schneider

Campusleitung/Referent*in Henning Pätzold/Miriam Voigt

AG 4: Die Universität Koblenz als attraktive Arbeitgeberin

Dekanat Fachbereich 1 Kerstin Bestvater

Dekanat Fachbereich 2 Claudia Erdmann

Dekanat Fachbereich 3 Elfriede van der Zalm

Dekanat Fachbereich 4 Ikram Beneich

Gruppe der Hochschullehrer*innen Lina Oravec

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Michaela Schlich

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung Andrea Hauswirth

Gruppe der Studierenden Michael Monschau

Maxi-Mix I Heike Knauf

Maxi-Mix II Frank Müller

Campusleitung/Referent*in Henning Pätzold/Inka Engel
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AG 5: Universitätsstrukturen/-prozesse und akademische Selbstverwaltung

Dekanat Fachbereich 1 Claudia Quaiser-Pohl

Dekanat Fachbereich 2 Wolf-Andreas Liebert

Dekanat Fachbereich 3 Wolfgang Imhof

Dekanat Fachbereich 4 Jan Jürjens

Gruppe der Hochschullehrer*innen Nicole Maruo-Schröder

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Regula Krapf

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung Thomas Hild

Gruppe der Studierenden Henrik Schmitt

Maxi-Mix I Peter Ferdinand

Maxi-Mix II Ralf Grunder

Campusleitung/Referent*in Constanze Juchem-Grundmann/Dennis Maxeiner

AG 6: Internationalisierung der Universität Koblenz

Dekanat Fachbereich 1 Claudia Quaiser-Pohl

Dekanat Fachbereich 2 Ruzanna Maxeiner

Dekanat Fachbereich 3 Thomas Götz

Dekanat Fachbereich 4 Thomas Burkhardt

Gruppe der Hochschullehrer*innen Harald F. O. von Korflesch

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Anke Lensch

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung Christian Dorsch

Gruppe der Studierenden Jana Gail

Maxi-Mix I Siegmar Seidel

Maxi-Mix II Ines Tobis

Campusleitung/Referent*in Constanze Juchem-Grundmann/Felicitas Fein

uk2030 — Entwicklungsplan der Universität Koblenz
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AG 7: Weiterbildung an der Universität Koblenz

Dekanat Fachbereich 1 Nicole Hoffmann 

Dekanat Fachbereich 2 Ruth Sandforth

Dekanat Fachbereich 3 Patrick Löffler, Sabine Bauer

Dekanat Fachbereich 4 Alexander Hug

Gruppe der Hochschullehrer*innen Wolfgang Imhof

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Kathrin Ruhl

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung Daniela Roßkopp

Gruppe der Studierenden Lukas Müller

Maxi-Mix I Burkhard Lehmann

Maxi-Mix II Kerstin Kallass

Campusleitung/Referent*in Henning Pätzold/Inka Engel

AG 8: Diversity und Gleichstellung an der Universität Koblenz

Dekanat Fachbereich 1 Wiebke Waburg

Dekanat Fachbereich 2 ./.

Dekanat Fachbereich 3 Elfie van der Zalm

Dekanat Fachbereich 4 Karin Harbusch

Gruppe der Hochschullehrer*innen ./.

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Lesya Skintey

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung Thomas Hild

Gruppe der Studierenden Katharina Noll

Maxi-Mix I Tanja Gnosa, Andrea Hauswirth

Maxi-Mix II Julia Szakun-Solf

Campusleitung/Referent*in Stefan Wehner/Anette Neder
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AG 9: Nachhaltigkeit und Resilienz an der Universität Koblenz

Dekanat Fachbereich 1 Natascha Berger

Dekanat Fachbereich 2 ./.

Dekanat Fachbereich 3 Michaela Schlich

Dekanat Fachbereich 4 Jeanine Krath

Gruppe der Hochschullehrer*innen ./.

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Kerstin Bestvater

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung Anne Heibel

Gruppe der Studierenden Ole Röwekamp

Maxi-Mix I Christian Schneider

Maxi-Mix II Victoria Schmitz

Campusleitung/Referent*in Henning Pätzold/Miriam Voigt

AG 10: Interdisziplinarität in Forschung, Lehre und Transfer bestimmen,  
gestalten und strukturieren an der Universität Koblenz

Dekanat Fachbereich 1 Oliver Dimbath

Dekanat Fachbereich 2 Wolf-Andreas Liebert

Dekanat Fachbereich 3 Silke Rathgeber

Dekanat Fachbereich 4 Jan Jürjens

Gruppe der Hochschullehrer*innen Michael Hinze

Gruppe der akademischen Mitarbeitenden Kornelia van der Beek

Gruppe der Mitarbeitenden in Technik und Verwaltung Axel Koch

Gruppe der Studierenden Benedikt Molchin 

Maxi-Mix I Stefan Neuhaus

Maxi-Mix II Werner Moskopp

Campusleitung/Referent*in Stefan Wehner/Dennis Maxeiner
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